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Streik und Abwehrſtreik
w. Chemnitz, 12. Oktober.

Der Ausſtand der ſtädtiſchen Arbeiter iſt noch
beigelegt. Jnfolge mangels an elektriſcher Beleuchtung

ellt die Poſt ihre Tätigkeit mit Eintritt der Dunkelheit ein. Auch
gerzte und Zahnärzte ſind in den Abwehrſtreik

Die Einigungsverhandlungen werden fortgeſetzt.
w. Plauen i. Vogtl., 12. Oktober.

Die Arbeiter der ſtädtiſchen Gaswerke und des
tädtiſchen Elektrizitätswerkes ſind heute früh auf
nweiſung ihrer Verbandsleitung in den Ausſtand getreten.

Der Berliner Seitungsſtreik
droht eine unerfreuliche Wendung zu nehmen, indem die Ange

elltenOrganiſationen drohen, den Streik weiter auszudehnen,
falls die Berliner Zeitungen außerhalb Berlins gedruckt werden
ollten oder andere Druckereien in Berlin Notzeitungen herſtellen.
Wie die Dinge zurzeit liegen, beſtehen vorläufig keine Ausſichten
auf Verſtändigung, ſo daß Berlin für den Oktober Zwangsleſer
des „Vorwärts“ und der „Freiheit“ bleiben wird. Beide Zeitungen

ben ihre Stadtauflagen für den Straßenverkauf bedeutend ver-
mehrt. Wie verlautet, ſoll der Streik auch auf die Berliner Vor-
orte ausgedehnt werden, deren Zeitungen nach wie vor erſcheinen.
Auch hier wollen die Angeſtellten neue wirtſchaftliche Forderungen
erringett.

Die neue Streikwelle in Deutſchland vo

Geſchäftsſtelle Berlin: Bernburger Str. 30. Fernruf Amt Kurfürit r.Dienstag, 12. Oktober Eigene Berliner Schriftleitunga. Verlag und Druck von Otto Thiele. Balle- Saale

Gegenüber Putſchgerüchten, die durch das Nicht-
erſcheinen der Berliner Blätter veranlaßt wurden, verſicherte der
Polizeipräſident Richter gegenüber einem Journaliſten, daß kein
Grund zu irgend welcher Beunruhigung vorhanden ſei. Jm
Gegen :eil ſei die allgemeine Lage als durchaus ruhig
zu bezeichnen.

Die Unruhen im Elektrizitätswerk
Hegermühle

da. Berlin, 12. Oktober.
Das Elektrizitätswerk Hegermühle bei Eberswalde iſt am

5. Oktober 1920 von aufrühreriſchen Elementen
beſetzt worden. Es wurde ein Aktionsausſchuß gebildet, der den
Betrieb ſtillgelegt hat. Am Sonntag ſind, wie die „Dena“ von
uſtändiger Stelle erfährt, ſechs Hundertſchaſten der verlinerPolige in Kraftwagen in Hegermühle eingetroffen und haben das

Werk beſetzt. Jhre Ankunft war völlig überraſchend und hat daher
keinen ernſthaften Widerſtand gefunden. Es konnte
die Techniſche Nothilfe unter dem Schutz der Polizei ein
eſetzt werden, um das Werk wieder in Gang zu bringen. Auch
onnten Verhandlungen mit den aufrühreriſchen Elementen

durch Vermittlung eines Regierungskommiſſars eingeleitet wer
den. Heute herrſcht in Hegermühle Ruhe. Ein Teil der Arbeiter
hat die Arbeit wieder aufgenommen. Verhandlungen werden fort-
geſetzt. Ein kleiner Teil der Polizei bleibt bis zur völligen Her-
ſtellung der Ordnung in Hegermühle.

Die franzöſiſche Stimmung gegen Genf
verſchiebung der Konferenzaufgabe
Wie unſer Berliner Vertreter von außenpolitiſcher Seite er-

fährt, ſind die erneuten Einwände der franzöſiſchen Regierung
gegen das Zuſtandekommen der Konferenz von Genf darauf

zurückzuführen, daß Frankreich den Glauben hegt, die Wieder
gutmachungsangelegenheiten ſchneller und unauf-
fäliger in der Wiedergutmachungskommiſſion regeln zu können.
Die Franzoſen erklären ſich gegen eine große Konferenz
nicht wehren zu wollen, aber es liege ihnen daran, daß dieſe
Konferenz nicht die Entſcheidungen über die
Viedergutmachungen zu treffen habe. Die franzöſiſche
Regierung hat aus dieſem Grunde vorgeſchlagen, die Genfer
Konferenz unabhängig von direkten Verhandlungen in der
WViedergutmachungskommiſſion ſtattfinden zu laſſen.

verhandlungen in Genf nur auf
paritätiſcher Grundlage

In einer Beſprechung des engliſch-franzöſiſchen
Gedankenaustauſches über das Verfahren zur Feſt-
ſetzung der von Deutſchland geſchuldeten Entſchädigung führt die
„D. Allg. Ztg.“ aus, daß Deutſchland gern bereit ſei, mit jeder

der alliierten Mächte oder mit mehreren zuſammen den Boden
für die Genfer Konferenz zu einer kurzen Deſprechung von Sach-
verſtändigen vorzubereiten, nur müſſe darüber Klarheit herrſchen,
daß Deutſchland an der Jdee von Genf feſthält. Es ſei deut
ſcher ſeits nichts dagegen einzuwenden, daß dieſe Vorerörte-
rung in Köln ſtattfände, nur müßte Vorſorge dafür getroffen
werden, daß nicht etwa die Kölner Zuſammenkunft
als ein Erſatz für die Genfer Konferenz angeſehen
wird. Die Jdee von Genf iſt, ſo ſchließt das Blatt, durch Zu-
ſicherungen feſtgelegt worden, und es iſt ſelbſtverſtändlich, daß

dieſe Zuſagen gehalten werden müſſen, über die Art und Weiſe,
wie ſie ausgeführt werden, kann geſprochen werden. Es iſt aber
nicht möglich, daß die Natur dieſer Verſprechungen ſelbſt in ihr
Gegenteil verkehrt wird, indem anſtatt internationgler
Verhandlungen auf paritätiſcher Grundlage
zu dem Syſtem der Ultimaten und Diktaten, wie
in Spa, geſchritten wird.

w. Paris, 12. Oktober.
Wie der Sonderberichterſtatter des „Matin“

aus London berichtet, hat der belgiſche Miniſterpräſident Dela
croix Lloyd George geſtern den Vorſchlag gemacht,
in kürzeſter Friſt in Brüſſel eine Sachverſtändigen
konferenz, alſo gewiſſermaßen einen Wiedergutmachungsaus-
ſchuß, zu einer außerordentlichen Sitzung zuſammenzuberufen,
um gemeinſam mit den intereſſierten Finanzminiſtern die Ent
ſchädigungsfroge zu beraten. Der Vuorſchlag, zu dieſer Konferenz
ſollte alsbald auf einer gemeinſamen Konferenz der Regierungs
chefs beraten werden, um einen endgültigen Beſchluß zu
finden. Zu beiden Beratungen ſolle Deutſchland einge-
laden werden. Delacroix glaubt, daß die engliſche und die
franzöſiſche Regierung ſeinen Vorſchlag annehmen werde. Der
Berichterſtatter bemerkt jedoch, daß trotz dieſer Lage ſachliche
Meinungsverſchiedenheiten darüber fortbeſtehen, ob man zur Feſt
ſetzung einer Entſchädigungsſumme gelangen oder die von Deutſch

land zu zahlende Entſchädgungsſumme ohne Rückſicht auf
die finanziellen und politiſchen Möglichkeiten feſtſetzen ſolle.

e

Es verdient noch hervorgehoben zu werden, daß der „Temps“,
und in ſeinen Spuren wandeln zahlreiche andere franzöſiſche
Organe, Stimmung gegen Genf als Konferenzort
zu machen beginnen.

Ueber das Verhältnis der Deutſchen
Volkspartei zu den Deutſchnationalen

äußerte ſich der Landtagsabgeordnete Graef (An-
klam) in einer deutſchnationalen Verſammlung in Greifswald:

„WVenn die erſte Vierteljahrsbilanz des Miniſteriums Fehren-
bach HeinzeSimons faſt nur Paſſiven aufzuweiſen habe, ſo
tage zu einem guten Teil daran die Schuld die falſche Politik
der Deutſchen Volkspartei bei der Regierungsbildung. Der
volksparteiliche Führer Dr. Mittelmann habe kürzlich in Greifs
vald in einer Verſammlung geſagt, die Stellung der Deutſchen
Volkspartei ſei viel zu ſchwach, um einen maßgebenden Einfluß
innerhalb der Regierung ausüben zu können. Ganz recht: es

iſt eben ein fundamentaler Fehler geweſen, die Deutſchnativ-
nalen von der Regierung auszuſchließen. Vom einſeitigen

Farteiſtandpunkt aus können die Deutſchnationalen ſehr zufrie-
den ſein, daß ſie keine Verantwortung für die Reichsgeſchäfte

zu tragen brauchen; in höherem vaterländiſchem Jntereſſe hätte
es gelegen, durch die Hinzunahme der Deutſchnationalen das

Gewicht der ausgeſprochen nationalen Elemente in der Reichs
regierung zu verdoppeln. Wenn jetzt von der Deutſchen Volks
partei behauptet wird, Zentrum und Demokratie hätten eine
Zuſammenarbeit mit den Deutſchnationalen verweigert, ſo trifft
das nicht den Kern der Sache. Da die Mehrheitsſozialiſten feſt

entſchloſſen waren, ſich nicht an der Regierung zu beteiligen,
ſo hätten Zentrum und Demokratiſche Partei, um überhaupt
eine Regierung zuſtande zu bringen, ihren Widerſpruch gegen
die Teilnahme der Deutſchnationalen fallen laſſen müſſen,
wenn die Deutſche Volkspartei darauf beſtanden hätte. Aber die

Volkspartei hat ja überhaupt keinen Verſuch dazu gemacht. Sie
iſt von vornherein auf den Block der Mitte, auf die Koalition
Streſemann bis Scheidemann losgeſteuert. Sie hat den Aus-
ſchluß der Deutſchnationalen von der Regierung bewußt gewollt,
weil Herr Dr. Streſemann das Bedürfnis fühlt, rechts von ſich
ein politiſches Gebilde zu haben, auf das als angeblich reaktionär
er losſchlagen kann, um die Daſeinsberechtigung ſeiner eigenen
Partei in ein helles Licht zu ſetzen. Das iſt ja auch der Grund
geweſen, der ihn veranlaßt hat, im vorigen Jahr einen partei-
mäßigen Zuſammenſchluß der Deutſchnationalen und der Deut-
ſchen Volkspartei zu verhindern Wir Deutſchnationalen ſind
zu einem ſolchen Zuſammenſchluß bereit geweſen, weil wir von
der Notwendigkeit durchdrungen ſind, eine machtvolle Front
aller zuverläſſig national Empfindenden aufzurichten. Un
dieſes großen Zieles willen wünſchen wir auch fernerhin ein
freundſchaftliches Verhältnis zur Deutſchen Volkspartei. Aber
unſere Neigung, auf die Dauer das Objekt jener Streſemann-
ſchen Prügeljungentheorie zu ſein, hat ihre ſachliche Grenze.
Die Deutſche Volkspartei wird ſich nicht beſchweren dürfen,
wenn wir ihr in der kommenden Landtagswahlbewegung die
Gretchenfrage voriegen: Wie hälſt Du's mit der Soziademo-
kratie? Jſt Dr. Streſemanns kürzlich geäußerter Wunſch nach
einem Regierungsblock der Mitte auch in Preußen das letzte
Wort der Deutſchen Volkspartei? Die letzten zwei Jahre haben
gezeigt, dafßßz man mit der Sozialdemokratie nicht regieren kann,
weil ſie aus Angſt vor den links von ihr ſtehenden Rad kalen
ſich niemals entſchließen wird, gelegentlich auch einmal eine
unpopuläre Politik zu machen Wer aber dazu nicht die nöti
Zivilkourage aufbringt, wird den finanziellen und wirtſchaft
lichen Auflöſungsprozeß, in dem wir uns befinden, nicht auf an militariſch- techniſcher Ueberlieferung

halten. Der bevorſtehende Abmarſch des größeren Teils der
Unabhängigen in das kommuniſtiſche Lager wird die Mehrheits-
ſozialiſten noch mehr nach links drängen, da ſie naturgemäß der
Wunſch haben werden, die nicht nach Moskau LAbwandernden
wieder an ſich zu ziehen. Da die Deutſche Volkspartei eine ſo
pazifiſtiſche Politik und eine ſo weitgehende Sozialiſierung, wie
es ihr der frühere Reichskanzler Hermann Müller kürzlich als
Vorbedingung einer Zuſammenarbeit zugemutet hat, nicht mit
machen kann, ſo bleibt, da auf die Dauer weder die Mehrheits-
ſozialiſten noch die Deutſchnationalen geneigt ſein werden, die
jetzige Minderheitsregierung am Leben zu laſſen, nur die Wie
derherſtellung der alten Revolutions- Koalition unter Aus
bootung der Deutſchen Volkspartei auf Grund von Reichstags
neuwahlen im Frühjahr oder die Errichtung einer bürgerlichen
Mehrheits Regierung übrig

Wird die Abſchaffung der Flotte geplant?

Vizeadmiral a. D. Freiherr v. Maltzahn
(Göttingen) gibt in den „Hamb. Nachr.“ bemerkens-
werte Ausführungen über die ſozialiſtiſchen Pläue
auf Abbruch unſerer Flotte. Er ſchreibt da:

Wenn man den in linksſtehenden Blättern auftretenden
Meinungsäußerungen Glauben ſchenken will, ſo erſcheint 68
nicht ausgeſchloſſen, daß man im Oktober bei der definitiven
Feſtſtellung des Marineetats darauf ausgehen wird, im
äußerſten Falle die geſamten Mittel für die Flotte zu
ſtreichen. Dies ſoll geplant ſein nicht nur aus Sparſamkeits-
gründen, ſondern auch deshalb, weil dies ſchließlich das ein
zige Mittel ſei, um den Folgen der Wühlarbeit der „reaktio-
nären Preſſe“ die Spitze abzubrechen. Man habe lange genug
auf das Sicheinfügen des Perſonals der Flotte in die durch
Errichtung der deutſchen Republik geſchaffenen politiſchen
Verhältniſſe gewartet, aber das Tragen des Baltenkreuzes,
des Hakenkreuzes und der ſchwarz-weiß-roten Kokarde in der
Marine zeige immer deutlicher, wohin der Kurs gehe. Würde
in dieſen Dingen nicht Wandel geſchaffen, ſo müſſe eben ein
Ende gemacht werden, es ſei dann „die Reaktion der
Totengräber der Marine“.

Tragen daran nicht gerade die ſozialiſtiſchen politiſcher
Parteien eine Hauptſchuld, die ſchon ſeit Jahren
in die damals kaiſerliche Marine den Geiſt der Revolution
hinetnzutragen bemüht waren? Die beſtrebt geweſen ſind,
durch Beeinfluſſung der Schiffsbeſatzungen und der aus allen
Gauen Deutſchlands zurückkehrenden Urlauber die Flotte
zum Seuchenherd für revolutionäre Beſtrebungen zu machen?
Die „Reaktion“, über die ſie jetzt Klage führen, iſt doch nur
dadurch entſtanden, daß die vaterlandstreuen Elemente auf
dieſe verräteriſche Tätigkeit durch ihren Widerſtand
reagierten,
Ware nun die Abſchaffung der Flotte, um dadurch den

für den Staat durch die böſe Reaktion entſtehenden Gefahren
zu entgehen, nicht eine Kur im Sinne des Doktors Eiſen
bart? Der Satz: das Weſen des Staates iſt Macht und, wo
er ſeine Stellung anderen Staaten gegenüber wahren wil,
Macht in militariſchem Sinne, beſteht auch heute noch zu
Recht. Und da ſollen wir den Reſt an Macht zur See, den
der Wille unſerer Feinde uns gelaſſen hat, fortwerfen aus
bloßem Aerger über Hakenkreuze und ſchwarz-weiß-rote
Kokarden? Es wäre das eine ebenſo große Kurzſichtigkeit
wie der Widerſtand es war, den die Sozialdemokratie dem
Flottengeſetz entgegenſetzte. Man ſagte, wenn unſer See
handel des Schutzes einer Flotte bedürfe, ſo könnten doch die
Seeſtädte und die Leute an der Küſte die Koſten dafür tragen,
die ja allein den Nutzen davon hätten. Sieht die Partei, die
die Vertretung der Arbeiter zu ihrer Hauptaufgabe macht,
auch heute noch nicht ein, daß das ganze Land für ſeinen
Erwerb und für ſeinen Bedarf abhängig iſt von der Auf-
rechterhaltung der Seeverbindungen? Wollen wir uns dem
ausſetzen, daß jeder kleine, überſeeiſche Raubſtaat, daß unſere
lieben Nachbarn an der See, die Polen, uns ungeſtraft auf
ihr Schwierigkeiten ſchaffen können?

Aber auf einen Hauptpunkt möchte ich noch hinweiſen,
der bei ſolchen Zerſtörungsplänen für die Flotte überſehen
wird: Was wir leichtfertig fortwerfen ſollen, iſt, wenn wir
dermaleinſt erkennen, welch großer Fehler dadurch begangen
worden iſt, nur mit ſchwerer Arbeit, vielleicht aber nie wieder
gut zu machen! Selbſt wenn wir imſtande ſein ſollten, uns
die nötigen Schiffe wieder zu erbauen, woher ſoll das ge
ſchulte Perſonal kommen, um ſie zu bemannen? Wer erſetzt
uns das vergeudete Kapital an SeeErfahrung, an ſee
männiſch- techniſcher Tradition? Der erſte Schritt, den wer
taten, als wir am Ende des vergangenen Jahrhunderts
darangingen, für Deutſchland eine leiſtungsfähige Kriegs
flotte zu ſchaffen, war die Einrichtung dauernder Jndienſt-
haltung von Schiffen und Schiffsverbänden. Denn die Be
ſatzung jedes Einzelſchiffs und jedes Geſchwaders iſt ein
feingegliederter Organismus. der nur in ſtetem Zuſammen
halt ſeine Leiſtungsfähigkeit bewahrt. So iſt die feſtgefügte
Kampfkraft entſtanden, die in der Schlacht vor dem Skagerack
ſich einem numeriſch weit überlegenen Feinde gegenüber
glönzend bewährt hat. Hat wohl einer der Verfechter der
hier beſprochenen Auflöſungspläne ſich klar gemacht, welche
Schaden durch ihre Durchführung dem Reiche und alen ſeinen
Bewohnern erwüchſe? Hegen und pflegen ſollte man, was

Rarſanal unſerer



okke ſich aufgeſpeichert hat. Schickt man es heute fort, ſo
tehen wir vor einem Nichts. Was da war, iſt dann ver

ſchüttet, ein Neuanfang kaum möglich.
Es muß eben hierbei auch in Rechnung geſtellt werden,

e tkrieg für vieles auf der See nur ein Anfang ge

zwiſchen Staaten ausgefochten werden, die der Ozean vonein
ander trennt: er wird ein Hochſeekrieg im eigentlichſten Sinne
des Wortes werden. Und doch iſt die Frage Schlachtſchiff
oder Schlachtſchiffskreuzer immer noch nicht entſchieden, der
Jer Dieerene und die U-Boots-Abwehr, das Flugzeug und
der Mien tig treten dann vor ganz neue Aufgaben ihrer
Entwicklung. Schaffen wir unſere Flotte jetzt ab, kann ſie
wicht einmal als ſachverſtändiger Zuſchauer der Weiterent
wicklung der Dinge auf der See ſolgen die ihr aufge
zwungene Beſchränkung wird ſelbſttätige Mitarbeit auf
vielen dieſer Gebiete ausſchließen ſo kann ſie me wieder
auf der See erſcheinen; ihr einmaliger Abbruch iſt ihr end
zültiger Tod.

Parteitag der U. S. P.
Erſter Tag. Ruhiger Verlauf.

Halle, 12. Oktober.
Der mit begreiflicher Spannung erwartete Parteitag der

U. S. P. hat heute um 11 Uhr vormittags im „Volkspak“ in
Halle ſeinen Anfang genommen. Lange vor Gröffnung der
Verhandlungen begann ein geſchäftiges Leben in den verſchiedenen
Sälen des großen Hauſes. Die Delegierten der Partei, mit
dichen Aktenmappen unter dem Arm, wogten eifrig hin und her,
auf Treppen und in Seitengimmern ſtanden einzelne Gruppen
mit ſtarken Geſtikulationen in lebhaftem Geſpräch. Ordner mit
weißen nicht roten Armbinden eilen treppauf und treppab,
hier und da verbindlichjovial zurechtweiſend. Eine halbe Stunde
bor Beginn füllt ſich der geräumige Sitzungsſaal, in dem ſich
33 lange Tiſche von der Bühne zur Eingangstür hinziehen. Die

legierten ſitzen zu beiden Seiten der Tiſche vor einer Flut von
Manufſkripten, Zeitungen, Zeitſchriften uſw. Auf den Emporen
P. der Brüſtung die Preſſe untergebracht, ſcharf getrennt die

rteipreſſe von der bürgerlichen Preſſe, von letzterer insgeſamt
etwa 50 Perſonen des Jn- und Auslandes. Hinter ihnen auf
erhobenen Sitzen ſind die Plätze für die Zuhörer. Am Eingange
bes Saales ſtehen Kontrolleure, die mit ſcharfem Blick die Ein-
trittskarten prüfen. Die Emporen ſind mit knallroter Leinwand
behängt, auf welcher ſporadiſch zerſtreut ſchwarze Figuren, meiſt
Eichenblätter, zu ſehen ſind. Von den Emporen wehen lange, rote
Fahnen in den Saal hinab, und ein Tuch von der gleichen Farbe
hängt vor dem Rednerpult auf der Bühne, deren ſeuerrote Vor
hänge ſich grell von den in grauſchwarz gehaltenen Gemälden zu

iden. Seiten abheben. Jm Saale bemerkt man die bekannteſten
eſichter der „unabhängigen“ Parlamentarier.

deſſen langes dichtes und ſchneeweißes Haar ein blühend rotes und
volles Geſicht umrahmt, hat ſeinen Platz unmittelbar vor der
Rednertribüne gewählt: ein vielverſprechendes Zeichen. Jhm im
MNücken ſitzt Luiſe Zietz, ebenfalls dicht an der Bühne. Shon vor
Beginn der Sitzung ſind Saal und Tribünen in dumpfen Rauch
gehüllt, Männlein und Weiblein paffen mit Leidenſchaft und ver
ehren daneben bei einer Taſſe Fleiſchbrühe ihr Frühſlücksbrot.
Sehr zahlreich iſt unter den Delegierten das weibliche Element
vertreten, und unter beiden Geſchlechtern überwiegt bei weitem
das jugendliche Alter. Wer dieſe Märmer und Frauen, dieſe

ünglinge und Jungfrauen im Saale ſitzen, rauchen und erzählen
ieht, kann unmöglich den Eindruck erhalten, ſich in einer Ver
ſammlung von Vertretern des „Proletariats“ zu befinden wenn
ihn nicht das Aeußere des Saales immerfort daran erinnerte. Sie
ſind ſo modern, oft kann man ſagen: großſtädtiſch „chick“, gekleidet,
thre Manieren ſind ſo gewählt, ihre Hände meiſt ſo gepflegt, daß
man wohl annehmen kann, daß nur die allerwenigſten derſelben
aus der Handarbeiterklaſſe ſelbſt hervorgegangen ſind. Die Maſſe
der Vertreter gehört den großſtädtiſchen Intellektuellen an, deren
n und Haltung man nicht noch genauer zu charakteriſieren

Kurz vor 11 Uhr betritt der Parteivorſitzende Crispien
das Rednerpult und eröffnet mit Willkommensgruß an „Ge-
noſſinnen und Genoſſen“ den Parteitag, Er hebt voch einmal
den bekannten Zweck des Parteitages hervor und zitiert den
hauptſächlichſten Teil der Moskauer Bedingungen für
den Anſchluß an die dritte Jnternationale. Der Parteitag
ſoll entſcheiden, ob die U S. P. weiter beſtehen werde oder nicht.

Der nächſte große Seekrieg wird, wie die Dingeſich politiſch und Aiekegg weiter zu entwickeln ſcheinen,

r Adolf Hoffmann,ber gefürchtetſte und unermüdliche Zwiſchenrufer im Parlament,

Er führt in ſeinen Eröffnungsworten ein neues Schreiben der
Moskauer Bolſchewiſten an, das eben erſt der deutſchen Oeffent
lichkeit zugänglich macht worden iſt. Als er dies Schrerben
eine „neue Hinterhältigkeit“ der Moskauer nennt,
wird ihm ebenſo ſtark zugeſtimmt wie widerſprochen Man er
kennt jetzt, wo die Gegner und die Befürworter der Anſchluß-
bedingungen im Saale ſitzen, erſtere bilden die Rechte, die letz
teren die Linke im Saale und ſcheinen etwa in gleicher Stärke
vertreten zu ſein.

Man ſchreitet jetzt zur Wahl des Parteitagskomitees. Als
Vorſitzende des Parteiteges werden von jeder Richtung
einer gewählt, Dittmann und Braß. Dittmann übernimmt
jetzt die Leitung und vegelt die weitere Wahl des Komitees der
Schriftführer uſw. Vorſitzende und Schriftführer werden
Düwell und Liebmann, wieder von jeder Richtung einer. Danach
wird die Tagesordnung für den Parteitag feſtgeſetzt.

Adolf Hoffmann, der bereits jetzt mehrfach vom Rednerpult
aus eingreift, läßt deutlich den geweſenen Kultusminiſter er
kennen, wenn er u. a. erktlärt: „Der Parteitag fällt in der Zeit,
wo Die Anſichten der Unabhängigen und Kommuniſten
platzen ſchon mit ziemlicher Schärfe bei Erörterung der Frage
aufeinander unter dem Widerhall der „Chöre“ der jewe'ligen
Redner was zuerſt behandelt werden ſoll. Bei der Abſtim-
mung ſcheint Stimmengleichheit zwiſchen beiden Richtungen zu
herrſchen, ſo daß Auszählung der Stimmen erfolgen muß. Dieſe
ergibt, daß die Moskaugegner mit 874, die Freunde ver Bolſche
wiſten mit 252 Stimmen vertreten ſind. Die Sogialiſten ſind in
der Unabhängigen Sozialdemokratie alſo noch ſtärker vertreten
als die kommuniſtiſch gefärbten. Gegen die Wah' wird von
Dr. Roſenfeld Einſpruch erhoben, da 45 mehr abgeſtimmt haben,
als der Parteitag überhaupt Delegierte hat. Darauf fordert
der Vorſitzende Dittmann die Vertreter anderer Parteien, z. B.
der K. P. und K A. P. auf, den Saal zu verlaſſen. Er nennt
namentlich Rühle, Pfempfort und den Vorſitzenden der K. P.
Deutſchlands, Dr. Levien. Da aber doch die Zahl der Moskau-
gegner überwiegt, wird das Ergebnis der Abſtimmung aner-
kannt, d. h. es wird erſt der Bericht des geſchäftsführenden
Vorſtandes über das Berichtsjahr entgegen genommen und
dann über die Moskauer Bedingungen verhande.t. Danach
ſtreitet man ſich, ob der Parteitag täglich acht oder ſieben Stun
den arbeiten ſoll. Die Abſtimmung ergibt das gleiche Reſultat
wie vorhin: die Moskaugegner ſind für den Achtſtundentag,
während die Kommuniſten unter den Unabhängitgen für den
ſiebenſtündigen Arbeitstag eintreten. Man einigt ſich ſchließlich
auf den letzteren und will von 9--1 und von 3--6 Uhr tagen.

Nunmehr betritt Luiſe Zietz das Podium und erſtattet den
Geſchäftsbericht. Die Wogen glätten ſich, und eintönig plätſchert
Wort auf Wort. Viele, ſehr viele Worte. Die Rednerin ſpricht
mit breiter, gewöhnlicher Ausſprache, aber ſcharf artikulierend
und mit ſchrill klingender Stimme. Nur wenige der Delegierten
hören zu, die meiſten leſen in Zeitungen und anderen Schriften.
Die Ausführungen der Referentin bilden eine einzige große An
klage gegen die Politik der Mehrheitsſogzialiſten, die gar feine
Sozialiſten mehr ſeien. Beſonders Noske und Heine werden mit
ſcharfen Worten gebrandmarkt. Während ihrer Ausführungen
erſcheint ein Photograph im Saale, um die Rednerin zu knipſen.
Ein beſonders friedliches Moment in dem Jdyll im Saale, wo
wieder gefrühſtückt, geraucht und lebhaft geplaudert wird. Durch
das Stimmengewirr dringen am lauteſten Worte wie „Arbeiter-
blut“, „Kapitalismus“, „Heldentum des Proletariats“, „Räte-
republik“, „Maſchinengewehre“ uſw. Der Kapp-Putſch wird mit
epiſcher Breite geſchildert, die Schlachten im Ruhrrevier und die
Kämpfe in Mitteldeutſchland in lebhaften Farben gemalt. Aber
nur ſelten wird ein „Sehr richtigl“ vernommen, niemals ein
Widerſpruch gehört. Es iſt eben noch alles Jdhyll, ſolange der
Tätigkeitsbericht der Partei erſtattet wird. Ein rechtes Jdyll
aber was wird ihm folgen, wenn die Anſchlußbedingungen zur
Erörterung gelangen g

Um Deutſchlands Kufnahme
in den Völkerbund

Von beſtinformierter Stelle erfährt unſer Berliner Vertreter,
daß ſich die Reichsregierung ſchon in allerkürzeſter
Zeit mit der Frage zu beſchäftigen haben wird, ob ſie die Zu
laſſung Deutſchlands zum Völkerbund bean-
tragen ſoll oder nicht. Die Angelegenheit iſt ſoeben in ein
höchſt akutes Stadium eingetreten. Man hat allen Grund,
anzunehmen, daß die Regierung ſich noch in dieſem Monat mit
dem Reichstagsausſchuß für auswärtige Angelegenheiten in Ver-
bindung zu ſetzen haben wird, um die Frage des Anſchlußgeſuches
an den Völkerbund zur Diskuſſion zu ſtellen.

Jnternationale Wirtſchaftskonferen
w. London, 12. Oktober

Jn Weſtminſter iſt geſtern die zweite internahh,
nale Wirtſchafts konferenz eröffnet worden. Sie
weckt die Mittel und Wege für eine wirtſchaftliche Wieden,ſcelung zu ſtudieren und nennt ſich „Rat für Bekämpf

des Hungers“.
Laut „Daily Mail“ hat der Miniſter des Innern ohne

r von Gründen die Einreiſeerlaubnis für den Direktor
E. G., Dr. Walter Rathenau, verweigert. Dr. Rathen

beabſichtigte an der Jnternationalen Wirtſchaftskonferenz z
Bekämpfung der Hungersnot teilzunehmen, die in London
öffnet iſt.

„„SÜFÜF2

40 000 Kriegsgefangene in Sibirien
(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

h. Berlin, 12. Oktober.
An zuſtändiger Stelle verlautet, daß in Sibirien insge

ſamt nicht mehr als 40000 J allerNationen ſind. 4000 Gefangene ſollen bereits auf dem Heim.
transport ſein. Der Abtransport aller Gefangenen quz
Sibirien ſoll, wenn nicht unvorhergeſehene Fälle eintreten, noch
im November beendet werden.

Dr. Wirth und die Finanzpolitik
W. Freiburg, 12. Oktober.

Reichsfinanzminiſter Dr. Wirth hat ſich in einem Schreiben

regierung zur Beſoldungsordnung und deren Ver-,
abſchiedung geäußert, wobei er u. a. ſagt: Es handelt ſich bei
meiner Stellungnahme zu weitergehenden Beamtenwünſchen nich
darum, dieſer oder jener Gruppe etwa aus Gehäſſigkeitégründen
eine Höherſtufung zuzubilligen oder zu verſagen, ſondern ich habeſowohl den Lingekgen Miniſterien gegenüber wie auch in der ent,

r Sitzung der Reichsregierung zum Ausdruck gebracht,
aß es nach meiner Auffaſſung gänzlich unmöglich iſt, im Hinblig

auf den Ernſt der Finanzlage des Reiches ſolche weit
gehenden Umformungen der Beſoldungsord,
nung noch vorzunehmen, daß außer den ſchon jetzt erwachſenden
Mehraufwendungen von 40 Millionen, die zu den Frühjahrsauf-
wendungen hinzukommen, nochmals eine weitere Milliarde hinzu
treten würde. Man möge den Finanzminiſter ſuchen, der es
wagte, an den Reichstag zu treten, um jetzt, nachdem die letzten
Ziffern des Fehlbetrages in der ungehuerlichen Höhe von 67 Mil,
liarden bekannt geworden ſind, die Beſoldungsordnung
des Reiches noch einmal umzubauen. JFch habe nie
verkannt, daß ſelbſtverſtändlich nicht alle Härten der Beſoldungs-
ordnung nunmehr ausgemerzt ſind. Jm Beſoldungsausſchuß dez
Reichstags ſteht jetzt dieſe Angelegenheit zur Beratung; er hatjede einzelne Poſition zu bie und den Finanzminiſter und
r Mitarbeiter zur Rechenſchaft zu ziehen. Jetzt liegt es bei

en politiſchen Parteien, unter Erwägung der beſorgniserregenden
Finanzlage und unter Berückſichtigung der Gerechtigkeit das Wert
zum Abſchluß zu bringen.

Der Miniſter erinnert an ſeine Mitteilungen, die er in einerder letzten Sitzungen des genannten Ausſchuſſes gemacht hat, daß
die Regierung für eine Beſoldungsordnung, die einen gänzlichen
neuen Aufbau bedeute, eine Verantwortung nicht übernehmen
könne. Es handele ſich nur noch darum, ſoweit als möglich in den
Geſetzentwurf Verbeſſerungen hineinzubringen. Alle Forde-
rungen auf Hebung verſchiedener Beamtenklaſſen unter dem Ge
ſichtspunkt der Gerechtigkeit zu prüfen, ſei Sache des Ausſchuſſes

Dr. Wirth ſpricht die Hoffnung aus, daß es gelingen wird, die
noch beſtehenden Härten ſoweit als möglich auszugleichen und da
Werk der n und die ebenſo ſchwierige Frage der
Einſtufung zum Abſchluß zu bringen.

w. Stuttgart, 12. Oktober.
Der Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Scholz iſt am Sonn

abend, von München kommend, hier eingetroffen. Heute vor
mittag hatte er eine Beſprechung mit Vertretern vom Ge-
werbe, Handel und Jnduſtrie und der großen Ver-
braucherverbände, in der der württembergiſche Arbeits,
und Ernährungs miniſter auf die ſchwierige Kredit-
beſchaffung für die Jnduſtrie hinwies. Dr. Scholz
erklärte, vom Reichswirtſchaftsminiſterium ſeien auf Betreiben
der Spitzen-Organiſationen der Jnduſtrie Maßnahmen für eine
ſolche Kreditgewährung in Vorbereitung. Jm neuen Etat ſoll

Million Mark zur beſſeren Ausgeſtaltung des Preisprüfungs
weſens gefordert werden.

Vizeadmiral von Trotha, zur Verfügung des Chefs der
Marineleitung, iſt auf ſein Geſuch der Abſchied bewilligt worden.

Unter der Fremdherrſchaft. Frankfurter Blättern zufolge
beſchlagnahmten die franzöſiſche Beſatzungsbehörde die Domäne
Frauenſtein bei Wiesbaden, ein großes landwirtſchaftliches
Unternehmen. Das gleiche Schickſal ſoll anderen großen Hoff
gütern in Heſſen-Naſſau drohen, ſo insbeſondere dem 1400 Mor
gen umfaſſenden Mechtilder Hof bei Erbenheim-Hochheim, wo
durch die Milchverſorgung noch mehr verſchlechtert werden würde,

Kunſt un Leber
BeethovenEhrung ein Erlaß des preußiſchen Kultus

niniſters. Der preußiſche Miniſter für Kunſt, Wiſſenſchaft und
Volksbildung, Haeniſch, hat folgenden Erlaß herausgegeben: „Am
16. Dezember d. J. wird das deutſche Volk und mit ihm alle kulti-
vierten Nationen des 150. Geburtstages Ludwig von Beethovens
eierlich gedenken. Der Anlaß ſcheint mir geeignet, auf die hohe
edeutung hinzuweiſen, die der Tonkunſt im geiſtigen Leben

unſeres Volkes tets eigen geweſen iſt. Jch halte es für erwünſcht,
z der Gedenktag in würdiger Form begangen wird durch VeranRaltung entſprechender Vorträge oder, et es die Verhältniſſe

ſtatten, durch beſondere Feiern mit muſikaliſchen Darbietungen.
den Schulen werden an dem genannten Tage die älteren

chulkinder auf die Bedeutung des großen Tonmeiſters in geeigneter Weiſe hinzuweiſen ſein. Ein Zuſatz für die Hochſchuſe
r Muſik, das Inſtitut für Kirchenmuſik und die Generalverwal-

ng der Staatstheater erſucht dieſe Jnſtitute, am 16. Dezember
iſters durch Aufführung ſeiner Werke

n.

Hans Pfitzner's „Paleſtrina“ wird im Anſchluß an die
zuket in Mannheim ſtattgefundenen Aufführungen des Werkes
während der bevorſtehenden Saiſon zunächſt am 24. Oktober
dieſes Jahres ſeine Première am Württembergiſchen Landes-
Heater in Stuttgart unter Anweſenheit des Komponiſten
leben. Als gweite Bühne bringt das Landestheater in
Karlsruhe i. B. „Paleſtrina“ Anfang 1921 erſtmalig heraus,

Die neuen mazedoniſchen Ausgrabungen. Durch eine
engliſchfrangöſiſ Expedition ſind in Mazedonien wichtige

ſche Entdeckungen gemacht worden, über die jetzt Näheres
berichtet wird. Das ganze Gebiet iſt eine ungeheure Fundſtätte,
die eine Jahrtau ende alte Geſchichte hat. von „Tumu-
lusHügeln“ in koniſcher Geſtalt bedecken Grabmäler aus Stein

oder Marmor aus der helleniſtiſchen Zeit, andere Hunderte ſolcher
h e von mehr We Form überdecken Orte, an denen
h r örfer aufeinander gebaut wurden. Jn dervnterſten ber man noch Pfähle und Träger, ſo daß dort,

ungefähr 3000 Jahre v. Chr., ſumpfiger Boden geweſen ſein
Aus dieſer Schicht wurden Steinbeile, polierte Steinſchmuckſtücke
und mit linearen Verzierungen verſehene Töpferwaren geborgen.
Darüber befindet ſich eine Schicht mit Funden, die auf die Zeit
von 1400 bis 1200 v. Chr. hinweiſen. Die oberſte Schicht bilden
Gräber aus dem 7. Jahrhundert v. Chr. Jn ihnen wurden zahl-

das Andenken des großen
ehre

reiche Schmuckgegenſtände aus Gold und Bronze gefunden, auch
Meſſer und Lanzen aus Eiſen. Einige Gräber ſtammen aus der
römiſchen Epoche, wie eine Jnſchrift aus der Zeit Hadrians be
weiſt. Die Unterſuchungen und Ausgrabungen werden mit
größter Sorgfalt fortgeſetzt.

Der Lehrbetrieb der Deutſchen Hochſchule für Politik.
Das Weſen des Lehrbetriebes der Deutſchen Hochſchule für
Politik ſoll in der Arbeitsgemeinſchaft liegen. Die Dauer der
Kurſe richtet ſich nach den Bedürfniſſen. Es werden zuſammen
hängende Kurſe von zwei bis vier Semeſtern, ſowie ſolche vor
geſehen, die auf kürzere Zeit zuſammengedrängt ſind für Teil-
nehmer, die dazu nach Berlin kommen. Außerdem werden
Kurſe für Gaſthörer veranſtaltet. Die Vorleſungen unter
ſcheiden ſich in ihrer Art grundſätzlich ſowohl von der Volkshoch-
ſchule wie von dex Univerſität. Sie geben weder Anfangs-
gründe noch eine wiſſenſchaftlich-ſyſtematiſch lückenloſe Dar-
ſtellung. Die Arbeit der Hochſchule iſt auf lebendiges Erfaſſen
der Wirklichkeit eingeſtellt. Darum wird die Vermittlung von
Anſchauungen des tatſächlichen Lebens in Wirtſchaft, Politik und
ſogialen Verhältniſſen ein Hauptzweck der Kurſe ſein. Be
ſichtigungen, die Verarbeitung von eigenen Beobachtungen und
Studien wied ein Teil der Arbeit ausmachen. Es ſoll immer
im Auge behalten werden, daß nicht die Vermittlung von Buch
wiſſen, ſondern die eigene Erfaſſung des zum Handel führenden
Miterlebens der Wirklichkeit Zweck der Kurſe iſt.

Hochſchulnachrichten. Der frühere Gymnaſialdirektor in
Metz, Geh. Studienrat Dr. phil. et jur. h. c. Eduard Grupe in
MannheimNeckarau, iſt zum ordentlichen Honorarprofeſſor in
der juriſtiſchen Fakultät der Univerſität Heidelberg ernannt
worden. Am 1. Oktober d. J. treten im Miniſterium für
Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung folgende Aenderungen
ein: 1. Miniſterialdirektor, Wirklicher Geheimer Rat Dr. Nau-
mann tritt in den Ruheſtand; 2. Miniſterialrat, Geh. Regie-
rungsrat Profeſſor Dr. Krüß iſt zum Abteilungsdirigenten er
nannt worden; ihm wird die Leitung der geſamten Hochſchul-
abteilung übertragen; 3, Geh. Oberregierungsrat Dr. von Hül-
ſen ſcheidet infolge ſeiner Ernennung zum Kurator der Univer-
ſität Marburg aus dem Miniſterium aus, ebenſo 4. Geheimer

Oberregierungsrat Bodenſtein infolge ſeiner Ernennung zum
Oberverwaltungsgerichtsrat. Wie wir hören, hat Prof. Dr.
M. Gelzer in Frankfurt a. M. den an ihn ergangenen Ruf für
den Lehrſtuhl der alten Geſhichte an der Univerſität Göttingen
als Nachfolger Buſolts abgelehnt. Wie wir hören, hat Prof.

Dr. Clemens Schaefer in Breslau den Ruf auf den Lehrſtuhl
der Phyſik an der Univerſität Marburg als Nachfolger von Geh.
Reg.-Rat Richarz angenommen.

en. Deutſche und öſterreichiſche Landkarten im Kriege Die
großartigen Leiſtungen der deutſchen und öſterreichiſchen Be-
hörden auf dem Gebiete des Landkartenweſens im Kriege ſind
bisher nicht bekannt geworden. Dr. Hans Praeſent von
der Deutſchen Bücherei in Leipzig berichtet darüber im „Buch
händler-Börſenblatt“ wie folgt: Die Preußiſche Landesauf
nahme in Berlin und das Militärgeographiſche Jnſtitut in Wien
hatten die Truppen mit dem nötigen Kartenmaterial, beſonders
mit Ueberſichtskarten und Spezialkarten der einzelnen Kriegs
ſchauplätze zu verſorgen. Jhnen verdanken wir aus allen
Gegenden, beſonders aus dem topographiſch bisher ſchlecht be
kannten wie Oſt- und Südoſteuropa und den Orientländern eine
Fülle neuer Karten, die teils auf eigenen neuen Auf-
nahmen beruhen, teils nach den beſten vorliegenden Quellen
oder durch Neukonſtruktionen entworfen, teils durch Nachdruck
von feindlichen Beutekarten gewonnen wurden. Daneben waren
als beſondere Formationen die Vermeſſungsabteilungen an
allen Fronten tätig, die ſpezielle Frontkarten teils auf dem üb-
lichen Wege der topographiſchen Aufnahme, teils auf photo-
grammetriſchem Wege oder auf Grund von Fliegeraufnahmen
lieferten, eine Unzahl von Karten größten Maßſtabes für die
Zwecke der Artillerie oder des Grabenkrieges. Allein über
tauſend verſchiedene Frontkarten 1: 25 000 ſollen hergeſtellt
worden ſein, und nicht ſchätzen läßt ſich die Zahl der im Felde
gedruckten Exemplare, die gewöhnlich für die Kampfhandlungen
mit dem Aufdruck der beiderſeitigen Stellungen verſehen wur-
den. Die Preußiſche Landesaufnahme hat den Druck von 278
Millionen Blättern veranlaßt, wovon ſie 250 Millionen ſelbſt
druckte. Vom Militärgeographiſchen Jnſtitut in Wien wurden
auf dem Balkan allein 87 000 qkm Land trignguliert, 47 000
qkm mappiert und 21 000 qkm ſtereophotogrammetriert. Die
eigenen Gummidruckrotationspreſſen lieferten ſtündlich 8
Kartenblätter, und 70 Mill. Blätter (190 Waggonladungen)
waren die Druckleiſtungen des Jnſtituts während des Krieges.
Beide Behörden ſtellten alſo in den vier Kriegsjahren zuſammen
343 Mill. Kartenblätter her. Dazu müßten wir noch die Mil-
lionen Blätter rechnen, die alle Kartendruckereien der Ver
meſſungsabteilungen an den verſchiedenen Fronten hergeſtellt
haben, ſowie die ungehure private Kartenproduktion. die ſi
auch nicht annähernd ſchätzen läßt.

an die „Freiburger Tagespoſt“ über die gegenwärtige finanz.
politiſche Lage und über die Stellungeder Reichs,
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Sondermitarbeiters.)
z. Deſſau, 12. Oktober.

er Prozeß vor dem Ausnahmegericht gegen die Köthener
ſten begann pünktlich zur feſtgeſetzten Stunde. Ein ſtarkes

utſchiſt der ſtaatlichen Ordnungspolizei ſorgte für die Sicher
ufs Gerichtes und die ordentliche Durchführung der Verhand-

Sänmtliche Angeklagte, an ihrer Spitze „Dr.“ Berg, waren
ind en. Ehe in die eigentliche Verhandlung eingetreten wurde,
Rechtsanwalt Hegewiſch aus Celle den Antrag auf Ver
e t der Begründung, daß die Verhandlung nicht recht-

der Ladung einiger wichtiger Zeugen unterrichtet wor
Das Gericht lehnte den Antrag als unbegründet ab.
eine zweiſtündige Rede des gleichen Anwalts, in der
eſetzlichkeit der Verordnung des Reichspräſidenten über

Ausnahmegerichte vom Mai d. J. zu begründen verſuchte.
Ausführungen des Anwalts ermangelten abſolut der Beweis-

e ſo daß nicht anzunehmen iſt, daß ihnen das Gericht Folge
r n wird. Die Sitzung dauert an.

zum Anſchlag auf Admiral Scheer
Weimar, 12. Oktober.

Das Dienſtmädchen der Familie Scheer, namens Frieda
einiger, klopfte im Garten hinter dem Hauſe Teppiche und
nerkte dabei nicht, wie ſich ein Mann durch die r Tür in

z Haus einſchlich. Als ſie mit den Teppichen im Arm ahnungs-
eder ins Haus zurückkam trat ihr ein Mann von ſeltſamem
jsſehen und mit einer Schußwaffe in der Hand entgegen. Sie
ichtete in den Kohlenkeller, wo ſie von einer Kugel getroffen

de. Der Mörder bedeckte die Leiche mit einem Teppich, ver-
ioß den Kellerraum und ging wieder in die Küche zurück. Nach
er Zeit kam Frau Admiral Scheer, die vergeblich nach
m Mädchen eklingelt hatte, nach der Küche herunter, um ſich
ch ihm Kaum hatte ſie die unteren Räume betreten,
ſz ihr der Mörder “entgegentrat und ſie durch zwei Kopfſchüſſe
derſtreckte. Beide Male waren die Schüſſe im Hauſe nicht
hört worden und alles blieb ſtill. Wieder verging eine Zeit, bis
fällig die Schweſter der Frieda Steiniger durch die Haupttür
Haus kam, um das Mädchen zu beſuchen. Fräulein

cheer öffnete ihr und als ſich das Mädchen immer noch nicht
hen ließ, ging nun ſie nach dem Keller hinunter. Kaum hatte
e ihn betreten, als der Mörder, der ſich während der ganzen Zeit
iig verhalten hatte, mit erhobenem Revolver auf ſie zutrat.
räulein Scheer wandte ſich ſofort ſchreiend um und in dieſem
enblick feuerte der Mörder eine Kugel auf ſie ab, die

t in den Rücken drang und den Körper durchſchlug. Unter An-
annung aller ihrer Kräfte ſchleppte ſie ſich die Treppen nach der
hohnung hinauf und mit dem ihrem erwachten Vater geltenden
uf: „nicht in den Keller gehen, Einbrecher!“ brach
e vor der Tür zuſammen. Admiral Scheer, der von den Vor
ängen im Keller keine Ahnung hatte, ſtürzte in furchtbarer Er-
gung aus dem Hauſe, um einen Arzt für ſeine Tochter zu holen
nd gleichzeitig wurde die Polizei alarmiert. Erſt als die ſofort
intreffenden Polizeibeamten ihre Feſtſtellungen im Keller ge-
acht hatten, erkannte er die entſetzliche Schwere des Unglücks,
s ihn betroffen hatte. Der Mörder muß ſich in dem Augenblick,
dem Fräulein Scheer ſchreiend nach oben flüchtete, erſchoſſen
üben. Offenbar hatte ihn die Kraft ſeiner Nerven verlaſſen oder
r gab ſein Spiel verloren.
Die Kriminalpolizei nimmt mit Beſtimmtheit an, daß vor

len dem Admiral eine tödliche Kugel zugedacht
ar und daß er dieſer nur durch dem Umſtande entging, daß die
ochter nicht auch im Keller liegen blieb und ihn durch ihre Schreie
cte. Hätte er, erwacht, nach ſeiner Familie geſucht und wäre

ch er nach der Küche hinuntergegangen, auch ihn hätte die Huoel
e Nörders getroffen, der mit unheimlicher Ruhe und Kaltblütig-
it ſeine Verbrechen beging. Die Polizei ſteht weiter kuf dem
tandpunkt, daß der Mörder keinen Komplizen hatte. Die ur-
rüngliche Vermutung, daß ein Mann vor dem Hauſe Wache hielt
nd geflüchtet iſt, erklärt ſie mit einer Verwechſelung mit dem
dmiral, der ſein Haus verließ, um den Arzt herbeizurufen.
räulein Scheer ſoll ſich nicht in Lebensgefahr befinden.

n Hohenmölſen, 11. Okt. (Unter dringendem Ver
achte), in den am 13. September bei Webau erfolgten
traßenraub und Mordverſuch an dem Arbeiter Ernſt Böhr ver
ickelt zu ſein, wurde auf Anordnung der Staatsanwaltſchaft der
n Wählitz wohnende Unfallverletzte Emil Herger in ſeiner
Pohnung verhaftet.

n. Cöthen, 12. Okt. (Durch die

ep e gedue unſeres

gung mi
itig von

n ſei
z folgte

die Ung

Feſtnahme der
iſenbahndiebe) Jedermann und Fricke, die in
angener Woche hier einen Güterwagen erbrachen und be

aubten, iſt man einer Diebes- und Hehlerbande auf die Spur
kommen, von deren Mitgliedern bisher noch der Bahn. vächter

joſchke und die Bahnarbeiter Stohe und Kunze ermittelt
rden. Es ſind ihnen bereits mehrere Bahndiebſtähle nachge-
eſen. Weiter haben ſie hier von einem Mühlengehöſt 6 Gänſe,
Zabitz 5 Gänſe und ein neues Damenfahrrad, auf der Do-

äne Reupzig 4 Hammel und in der Brauerei Büchert eine
jege geſtohlen. Auf denn Bahnhof hatten ſie einen Bahnwagen
ung abgedeckt und die Bretter vergraben. Den Abnehmern der
ſtohlenen Sachen iſt man auf der Spur. Gartendieb-
ähle wurden in der letzten Nacht hier ausgeführt. Aus der
ärtnerei Heſſe an der Wülknitzer Kreisſtraße wurden nicht
eniger als 60 Zentner Blumenkohl, aus einem benachbarten
harten 40 Zentner Weißkohl und 10 Zentner Futterrüben ge-
bhlen. Ein Berliner Schieber wurde im benachbar-
n Elsnigk feſtgenommen, Er kaufte hier angeblich Obſt auf.
de Obſtkörbe waren aber zum größten Teil mit feinem Weizen-
hl gefüllt, nur oben befanden ſich einige Lagen Aepfel. Das

e nach Berlin verſchoben und dort zu Wucherpreiſen
u

Erfurt, 12. Okt. (Die Einberufung des Land
ges in Thüringen iſt durch den Präſidenten auf Mitt-
xh, den 8. November, erfolgt.

Pößneck, 10. Okt. (Die Firma C. G. Vogel) hat an
lich ihres 25jährigen Jubiläums u. a. folgende Stiftungen
maht: 10000 M. für Bekleidung armer Konfirmanden,
do M. für Speiſung armer Schulkinder, 10 000 M. für
e Kinderheilſtätte, 10 000 M. für das Kinderheim, 10 000 M.

den Verſchönerungsverein, 5000 M. für die Typographiſche
reinigung, je 5000 M. für die drei hieſigen Turnvereine,
W M. zur BVeſchaffung einer neuen Kirchenglocke. Außerdem
m geſamte onal mit einer Spende von 210 000 M.

Apolda, 12. Okt. (Maul- und Klauenſeuche.)
m hieſigen Bezirk greift die Maul und Klauenſeuche in einem
afe um ſich, wie es in den letzten Jahrzehnten noch nicht erlebt
wen iſt. Viele Tiere verenden daran oder müſſen not-
Wachtet werden. Bei den am Leben bleibenden geht die
lhergiebigkeit bis 80 Prozent und mehr zurück. Zurzeit ſind

r 100 Orte im Bezirk verſeucht. Die Zahl der Seuchengehöfte
agt über 700. Es ſind ſomit an 70 Prozent der Ortſchaften

eiten Verwaltungsbezirkes von der Maul und Kieuen-bche befallen.

T Schleiz, 12,. Okt. (Brand des Armenhauſes,)
a Freitag abend brach im Armenhaus Feuer aus. Das Ge-
e wurde zum größten Teile vernichtet. Fünf arme Fa

en mit über 20 Köpfen ſind obdachlos geworden. Man ver
et Brandſtiftung

ſtellen zwingen,

Sömmerda, 12. Okt. (Ju Radel) Jn der Nähe der
Gaſtwirtſchaft „Michelshöhe“ ſtießen in der Dunkelheit zwei Rad
fahrer, der Lehrer Hart nick aus Sömmerda und der Schloſſer
Kranhold aus Weißenſee, ſo unglücklich zuſammen, daß beide
von ihrem Rade ſtürzten und bewußtlos liegen blioben. Während
Hartnick bei dem wuchtigen Zuſammenprall mit einer ſtarken
Verſtauchung der rechten Hand davon kam, iſt Kranhold an innerer
Verblutung geſtorben. Es war ihm ein Lungenflügel durch den
Sturz mit abçeriſſen worden.

Schleuſingen, 12. Okt. (Der neue Landrat.) Zum
kommiſſariſchen Landrat des Kreiſes Schleuſingen wurde der Ge-
werkſchaftsſekretär Wilhelm Apel aus Erfurt ernannt. Er hat
die Dienſtgeſchäfte bereits übernommen. Politiſch gehört Apel
zur alten ſozialdemokratiſchen Partei

Eine große Gefahr
Aus Oſtpreußen wird uns geſchrieben
Der Verſailler Frieden beſtimmt, daß alle vor dem Kriege

im feindlichen Ausland lebenden Deutſchen die Länder unter
Zurücklaſſang ihres Beſitzes verlaſſen müſſen. Tauſende unſerer
Stammesbrüder ſind durch dieſen Paragraphen ihres Vermögens
und ihrer Exiſtenz beraubt worden und in namenloſes Elend
geraten. Deutſchland aber hat ſeine Pioniere verloren, diejeni-
gen, die für Ausfuhr unſerer Waren und für Einkauf von Roh-
produkten notwendig waren und ſind, wollen wir Handel treiben,
d. h. leben. Mit einer Konſequenz ohne gleichen wird von den
Gntentepolitikern die Ausweiſung von Deutſchen aus den

Ländern betrieben, ohne daß unſere Regierung ſich
rührt.

Aus den an Polen abgetretenen Gebieten kommen Tauſende,
denen es die ſtändige Schikane, die entehrende Behandlung von
ſeiten der Polen unmöglich macht, weiter in der alten Heimat
zu leben. Mit jedem Deutſchen, der das Land ver-
läßt, geht ein Stück deutſchen Einfluſſes ver-
loren Wenn der deutſche Beamte, der deutſche Kaufmann,
der deutſche Landwirt, der deutſche Handwerker, aus dem vpoſen-
ſchen oder weſtpreußiſchen Teil Polens herausgeht, tritt ein
Pole oder ein feindlicher Ausländer an ſeine Stelle. Wie wollen
wir dann Handelsbeziehungen anknüpfen? Werden ſich dieſe
Leute nicht an das Ausland wenden und uns bohykottieren
Schon dieſer Grund allein müßte die maßgebenden Regierungs

bei der polniſchen Regierung darauf hinzu-
wirken, daß ſie die Beſtimmungen des Verſailler Friedens, wo
nach jede Nationalität in den abgetretenen Gebieten gleichberech-
tigt ſein ſoll, beachtet.

Daß in den Randſtagaten jeder Deutſche ausgewieſen werden
muß, damit er nicht Fuß faſſen kann, iſt allgemein bekannt.
Jede Anknüpfungsmöglichkeit mit Rußland
muß uns genommen werden. Das geht ſo weit, daß
man auf Wunſch der Entente in Lettland und Eſtland ſogar die
deutſchſtämmigen Balen bekämpft, um ſie zu vernickten. Unſere
Regierungsſtellen dürfen nicht ſagen, daß das die Angelegenheit
eines anderen Volkes iſt, in die wir uns nicht einmiſchen können.
Dazu iſt das Ziel, das mit der Enteignung des Großgrundbe-
ſitzes, der Entrechtung des baltiſchen Kaufmanns und Gewerbe-
treibenden verfolgt wird, zu offenſichtlich. Oder ſagt das Wort
eines lettiſchen Konſtituantenmitdgliedes: „Wir müſſen gegen die
Balten kämpfen, um ſie zu vernichten, damit wir Herren ſind,
wenn Rußland uns wieder an ſich reißt,“ nicht genug!

Wenm wir leben wollen, müſſen wir Beziehungen zum Oſten
haben. Darum iſt der Schutz der Deutſchen und deutſchſtämmigen
im Oſten Lebensfrage für uns und muß von der Regierung mit
allen Mitteln durchgeſetzt werden.

Die Etatsberatung in der Preußiſchen Landesverſammlung
beginnt am 19. Oktober. Zu Beginn derſelben wird der Finanz-
miniſter ſich üker die finanzpolitiſche Lage Preußens und die
Notwendigkeit neuer Steuern auslaſſen. Um die Etatsberatung
in ſpäteſtens ſechs Wochen abſchließen zu können, haben alle Par
teien ſich einverſtanden erklärt, für jeden Haushalt nur eine

Rednerreihe zuzulaſſen, ſo daß immer nur ſechs Redner zu jedem
Haushalt ſprechen. Jeder Redner darf eine Stunde ſprechen.
Da der Geſamthaushalt in 20 größere Einzeletats verfällt, dürfen
theoretiſch 120 Redner ſprechen, der Etat ließe ſich alſo thecoretiſch
in 46 Wochen erledigen. Zweifelhaft bleibt nur, ob ſich die
Parteien an ihre Abmachungen halten werden, da der Wunſch
vorherrſcht, überhaupt vor den Wahlen nur noch acht Wochen
zu tagen, ſo bleiben für den übrigen Stoff nur drei Wochen rund
übrig. Dieſe Zeit dürfte nach Meinung des Aelteſtenrates voll-
auf genügen.

th. Die preußiſchen Beamten in Polen werden reſtlos bis
Ende des Jahres aus Polen zurückkehren, da Polen unter Ver-
letzung aller Abmachungen deutſche Beamte nur beſchäftigt, wenn
ſie den polniſchen Beamteneid ſofort ablegen, der ihnen alle bisher
erworbenen Rechte (Penſion, Verſorgung) nimmt. Die Zahl
der auswandernden Deutſchen aus Polen nimmt ſtändig zu.

Ein Aufſehen erregender Senſationsprozeß in Hamburg. Am
Montag nachmittag beginnt vor der Strafkammer des Land
gerichts Altona der große Senſationsprozeß gegen den Leiter der
deutſchen Mitternachtskommiſſion, Adolf Müller. Müller war be-
kanntlich von den ſtaatlichen und ſtädtiſchen Polizeibehörden aufGrund des S 180 des Strafgeſetzbuches der Kuppelei beſchuldigt

worden. Der bekannte Univerſitätsprofeſſor Dr. Ude, Graz, der
als Zeuge vernommen werden ſoll, iſt in Hamburg bereits einge-
troffen. Zu Gunſten des Angeklagten iſt eine Reihe von Gut-
achten hervorragender Mediziner, Juriſten uſw. eingegangen, u. a.
von Prof. Stern, Düſſeldorf, Dr. Mumm, Berlin, Prof. Mitter
meyer, Gießen, Prof. Würſter, Samuel Keller, Freiburg, uſw.
Der Prozeß erregt in Hamburg und Umgebung das größte Auf-

um ſo mehr, da durch ihn die Frage der ſtaatlichen Duldung
er Bordelle aufgerollt und eingehend erörtert werden wird.

Paderewski Botſchafter in London. Das „Journal de Bou
logne“ erfährt, daß die polniſche Regierung Paderewski zum Bot-
u in London ernannt habe. Da dieſes Blatt über gute
amtliche Beziehungen zur polniſchen Regierung verfügt, kannman der Meldung von vornherein nicht die Wahrſcheinlichkeit ab

ſtreiten.
Falſche 50-Markſcheine. Jn den letzten Wochen hatte die

Verbreitung falſcher Reichsbanknoten aus dem Jahre 1919 in
Plauen,/ in bedenklicher Weiſe zugenommen Es handelte ſich da-
bei um grüne 5 Markſcheine. Den Bemühungen der Kriminal-
zolizei in Plauen iſt es gelungen, den dortigen Bäckermeiſter
Paul Wohlrab als den Verbreiter ſolcher 70-Markſcheine zu er
mitteln. Bei einer unvermutet vorgenommenen Durchſuchung
wurden in ſeiner Wohnung noch 12 259 Mimk falſcher Reichsbank-
roten unter dem Kopfkiſſen verſteckt rorgefunden, die beſchlag-
nohmt wurden. Woblrab iſt verhaftet und der Staatsanwaltſchaft
eugeführt worden. Die Verausgahung gleicher falſcher Bank-
roten wurde auch in Cwemnitz und Eger beobachtet Jn Chem-
nitz ſind zwei und in Eger ein Verbreiter der falſchen Scheine
feſtgenommen worden. Die Herſteller der falſchen Stücke ſowie
Deren Amkngerwerrſmtt konnten bisher noch nicht ermittelt
werden.

Ueberſchwemmungen in Frankreich. Der ununterbrochen
niedergehende Regen der beiden letzten Tage hat in Südfrank-
reich große Ueberſchwemmungen verurſacht. die in Gärten und
Feldern bedeutenden Schaden angerichtet haben. Die Garronne
und ihre Nebenflüſſe ſind über die Ufer getreten. Die in ihren
Häuſern gefährdeten Bewohner flüchten in das Gebirge.
Millau mußte teilweiſe geräumt werden. Jn Albi ſind drei
Gebäude eingeſtürzt. Zwei Frauen ſind dabei ums Leben ge-
kommen, mehrere Bewohner werden vermißt. Die Lot ſteigt an
dauernd. Jn Correze und Aveyron ſind ähnliche Ueberſchwem-
mungen zu befürchten

Volzswotriſchaft.
Abdruck der mit einen verſehenen n und Original Wieldungen des
volkswirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Queſſenangabe Halleſche Zeitung geſtattet

Aktiengeſellſchaften
Sangerhäuſer Aktien- Maſchinenfabrik und Eiſengießerei,

vorm. Hornung u. Rabe. Wie wir von zuverläſſiger Seite er
fahren, ſteht die Direktion der Geſellſchaft der kürzlich erſchienenen

Zeitungenotiz über Geſchäft gang und Dividende
völlig fern. Der Geſchäftsgang war im abgelaufenen Geſchäfts
jahr und iſt in Anbetracht der vorliegenden großen Aufträge noch
für abſehbare Zeit ein recht guter. Ueber die Höhe der Divi
dende des erſt am 30. September abgeſchloſſenen Geſchäftsjahres

kann gegenwärtig überhaupt noch keine zuver
läſſige Schätzung abgegeben werden.

Vogtländiſche Maſchinenfabrik vorm. J. C. H. Dietrich, A.-G.,
in Plauen. Zu der angekündigten wird ge
meldet, daß über deren Ausmaß der Aufſichtsrat ſich erſt noch
ſchlüſſig wird. Die außerordentliche Generalverſammlung iſt auf
den 29. Oktober einberufen. Bei dem Unternehmen ſind in einer
weniger beſchäftigten Abteilung 300 Arbeiter entlaſſen worden,
was aber bei einer Geſamtzahl von annähernd 6000 Arbeitern
kaum ernſtlich ins Gewicht fällt.

Plauener Spitzenfabrik, A.-G., in Plauen i. V. Der Ge
winn beträgt nach dem Geſchäftsbericht 395 063 (i. V. 171 929)
Mark. Es werden auf das erhöhte Aktienkapital 12 Proz. (i. V.
8 Prozent) Dividende vorgeſchlagen.

Sondermann u. Stier, A.-G., Chemnitz. Anläßlich der Ein-
führung ihrer neuen Aktien wird von der Geſellſchaft mitgeteilt,
daß die allgemeine wirtſchaftliche Stagnation guch die Geſell
ſchaft betroffen habe, daß ſich aber in letzter Zeit erfreulicher-
weiſe wieder Intereſſe für die Fabrikate des Unternehmens be
merkbar mache.

Die Staßfurter Chemiſche Fabrik vorm. Vorſter u. Grüne
berg A.G. beantragt 830 Proz. (6 Proz.) Dividende, außerdem
Statutenänderungen.

Von der Evag. Jn der Generalverſammlung der Deutſchen
Erdöl- und Kohlenverwertungs-Akt.-Geſ. in Berlin wurde dieDividende für 1918/19 an 8 Proz. feſtgeſetzt. Aus den Mit-

teilungen des Vorſtandes geht hervor, daß die Ausprobierung des
der Geſellſchaft gehörenden Bergin-Verfahrens zur Gewinnunleichtflüſſiger Oele und Benzin jetzt ſo weit fortgeſchritten iſt, daß

mit der Aufnahme des Verfahrens in größerem Maßſtabe in
Kürze begonnen werden kann. Jn letzter Zeit hat ſich auch die
Holländiſche Petroleum-Geſellſchaft, die bekanntlich den Benzin-
markt der Welt beherrſcht, an der Evag beteiligt.

Maſchinenfabrik J. E. Chriſtoph A.G. in Niesky, O.-L. Der
Fabrikationsgewinn iſt im letzten Geſchäftsjahr auf 541 600 M.

eſtiegen. Aus dem Reingewinn einſchließlich Vortrag von zuPongen 179 900 (118 400) M. ſind auf die alten Aktien wieder

8 Proz. Dividende verteilt und für die neu ausgegebenen Aktien
8 Proz. für ein Vierteljahr.

Ernemann-Werke, Akt.-Geſ., in Dresden. Jn der auße
ordentlichen Hauptverſammlung wurde der Vorſchlag der Ver-
waltung, das Grundkapital um 4 Mill. M. auf 8 Mill. M. zu er
höhen, einſtimmig zum Beſchluß erhoben und die neuen Aktien,
die an der Dividende vom 1. Januar 1921 ab teilnehmen, den bis
herigen Aktionären dergeſtalt zum Bezuge anzubieten, daß aufeine alte Aktie eine neue zum Kugfe von 125 Proz. entfällt. Zur

Begründung dieſer Kapitalsverdoppelung führte Herr Kommer-
zienvat Dr.Jng. Ernemann aus, daß der im laufenden Geſchäfts
jahre auf das Sechsfache des bisherigen Aktienkapitals geſtiegene
Umſatz der Firma eine entſprechende Erhöhung des Grundkapitals
notwendig mache. Außerdem wurde der Aufſichtsrat ermächtigt,zur weiteren Deckung des Kapitalbedarfes weitere 2 Mill. S.
öproz. Obligationen auszugeben.

Freia, m r A.-G., Niesky, O.-L. Die A.G., die
bisher ihren Sitz Berlin hatte, iſt in das Handelsregiſter
Niesky, O.-L., Abt. B, unter Nr. 17 eingetragen worden. Das
Kapital iſt kürzlich von 100 000 M. auf 5 Mill. M. erhöht worden.

Kaligewerkſchaft Glückauf-Sondershauſen. Gegen die nach
einer neulichen Meldung zur Abwendung der drohenden Gefahr
einer Ueberfremdung von der Verwaltung beantragte Er
höhung der Kuxenzahl um 3200 auf 6000 Stück macht ſich
Widerſpruch geltend. Eine Bankfirma in Düſſeldorf-Köln
gibt bekannt, daß ſie ſich auf Wunſch einer Anzahl von Gewerken
veranlaßt ſehe, gegen den Antrag zu ſtimmen und fordert zu Voll
machtserteilung in dieſem Sinne auf. Die Firma weiſt darauf
hin, daß die Erhöhung der Kuxenzahl auf 6000 an ſich bereits in
der Gewerken- Verſammlung von Ende April 1917 einſtimmig ge-
nehmigt worden ſei. Dabei ſollte aber die Ausgabe der Kuxe von
Fall zu Fall der Genehmigung der Gewerken vorbehalten bleiben.
Es liege nach dem Dafürhalten der Firma nicht im Jntereſſe der
Gewerken, der jetzigen oder jeder etwaigen ſpäteren Verwaltung
eine Vollmacht dafür zu geben, über einen Beſtand von 8200 Kux
im gegenwärtigen Werte von etwa 250 Mill. M. zu verfügen, ohnedie Gewerken- Verſammlung zu befragen, wie es ruber vorgeſehen

war. Nach einer neulichen Ausgabe ſollen die neuen Kuxe er
forderlichenfalls auf die Gewerkſchaft Glückauf-Bebra, deren ſämt
liche tauſend Anteile im Beſitze von Glückauf-Sondershauſen ſind,
übertragen werden. Liegt tatſächlich eine Ueberfremdungsgefahr
vor, dann erſcheint es gerechtfertigt, ſo ſchreibt die „Frkf. Ztg.“,
wenn die Verwaltung zu ihrer Abwendung Schritte unternimmt.
Jſt ſie aber nicht drohend, dann haben allerdings die Gewerken
alles Jntereſſe daran, ſich nicht ſo ſehr die Verfügung über ihr
Unternehmen einengen zu laſſen wie es möglicherweiſe durch die
Ueberantwortung eines ſo großen Poſtens neuer Kuxe in eine
Hand geſchehen kann.

GSeldmarkt und Banken
Die Darlehnskaſſen des Reiches ſchreiben in ihrem Jahres

bericht für 1919, daß die zu befriedigenden Kreditanſprüche an
haltend eine Zunahme e Die Geſamtumſätze der Darlehns-
kaſſen ſtiegen auf 214,21 Mill. M. gegenüber 91,70; 68,54; 88,90;
16,84; 4,79 Mill. M. in den Vorjahren. Ende 1919 ſtellte ſich der
Darlehnsbeſtand auf 24,89 9,8) Mill. M. Zinsgewinne er-
brachten 907,75 (459,05) Mill. M., während die Unkoſten 27,88
(18,09) Mill. M. betrugen. Jnsgeſamt waren Ende 1919 rund

Mill. M. mehr Darlehnskaſſenſcheine ausgegeben als Ende

Deutſchvölkiſche Bank, e. G. m. b. H., Berlin. Dieſer wirt-
ſchaftliche Zuſammenſchluß aller Deutſchdenkenden und Deutſch
fühlenden nur ariſcher Abſtammung nimmt lder auch von
Nichtmitgliedern auf und gibt bei täglicher Verzinſung 8 Proz.,
bei jährlicher Kündigung 338 Prog. uſw. Die Bank, eine
e. G. m. b. H., befindet ſich in Berlin W 57, Zietenſtraße 65.

Verband deutſcher Fittingwerke. Nachdem nunmehr die drei
rheiniſch weſtfäliſchen Werke, die auf der Stuttgarter Tagung
nicht vertreten waren, nachträglich ihre Zuſtimmung erteilt haben,
gilt der Verband um drei Jahre verlängert.

Wagengeſtellung. Jm Eiſenbahndirektionsbezirk Halle (S.)
(einſchl. der anſchließenden Privatbahnen) wurden am 11. Oktober
für Kohlen, Koks, Briketts und Naßpreßſteine geſtellt 5536 Wagen
zu 10 Tonnen, nicht geſtellt 969 Wagen zu 10 Tonnen.

Me

Hauptſchriftleiter. Helmut Böttcqher.
Verantwortlich für Politit Helmut Böttcher: für politiſche Rachrichten i. V.
Ernſt Meſſerſchmidt; für Volkzwirtſchaft, Provinz u. Sport: Hans Heiling
für den geſamten übrigen redaktionellen Teil: Erich Sellheim. Far der

Anzeigenteil!: Paul Kerſten, ſämtlich in Halle a. S.
Otto Thiele, Buch u. Kunſtdruckerei, Verlag der Halleſchen Zeitung, Halle a. S
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Deutschvölkische Bank

e. G. m. b. H.
Berlin W. 57, Zietenstrasse 5.

Postscheckamt Berlin 86830.
Werbt alle anm wirtschaftliehen ZTusammensehiuss

Jeder deutseh Denkendo und
Fühlende nur arischer Ab-
stammung kann und muß Mit-
glied werden. Annahme von
Spargeldern auch von Nicht-
mitglied, arischer Abstammung.

erzinsung:Tagliehe Gelder 3 99ääbrl. Kündigung Z.
vu Pola Megri

Hüäündel- Verein. T
Vreitag, 15. Oktober, abends 8 Uhr

DniversitätsaulaI Konzert (19202)
Programm: Mozart u. Beethoven: Quintette

für Klavier u. Bläser, G. M. von Weber
Fagottkonzert (2 Sätze). Lieder von
Haydn. Mozart, Schubert. Gewand-hausbläser- Vereinigung A. Nestler
(Klavier), Else Fengler- Winter (Sopran)
aus Leipzig.

I Karten von 2550 bis M. bei Reinhold S
Koch,., Alte Promenade la.

e Morgen eMittwoch. den 13. Oktober. abends 8 UhrLoge zu den 3 Degen“ Paradeplatz

Hierdurch beehren wir uns mitzuteilen, dass durch
das Ableben von Herrn Maurermeisber Aug. Hensel

die Firma

Aug. Hensel, m. hl
Bau- Ausführungen

keine Aenderung erfahren hat. Das Geschàäft wird in
dem bisherigen Aufbau weitergeführt und das Bestreben
vorherrschen, weiterhin den guten Ruf zu erhalten,
indem wir eine gewissenhafte, reelle Bedienung unseren
verehrten Bauherren zusichern und bitten um fernores

Wohlwollen.

Mia dMittwoch, den 3. Okt,

Anfg. 7 Ende 10
Und das bleht zehelnet

in der kinsternis,
Donnerstag:

Tannhäuser.

Gaſtwirtſchaft
50oolog. Garten

Saal Z
an einig. Sonnabenden

noch frei.

SJoan Manén
Violine.

Am Klavier: Pura Lago.
Der berühmte spanische Geiger wurde vorige

Woche in der ausverkauften Berliner Philharmonie

in einzigartiger Weise gefeiert.
n bei Reinhold Koch., Hofmusikalien-i handlung, Alte Promenade 1a.

Verband deutseber Musiblehrerinnen,

Unterrichtsvermittlung. Nachweis tüchtiger
Musiklehrerinnen für alle Fächer durch

Vrl. Schiefer. Kl. Ulrichstr. 17. 3--4.
ne

Statt Karten.
Meine Verlobung mit Frau Helene

Neubert geb. Reetzke beehre ich mich
ganz ergebenst anzuzeigen.

Halle a. S., den 27. September 1020.
Paul v. Hoepkner, Hajor a. D.
(vom fräh. Mansfeld. Feldart.-Regt. Nr. 75).

hE==eee e LL-LL-L=O“.

Statt besonderer Anzeige.
Nach langem, reich gesegnetem Leben

ist mein geliebter Mann, unser guter
Vater und Groß vater, der
Superintendent und Oberpfarrer i. R. h

Hermann Schwahn

Sonntag abend heimgerufen wordon.
Halle a. S., den 10. Oktober 1920.

Advokatenweg 42 I.
In tiefer Trauer:

Olara Schwahn geb. Pelkmann
Hermann Schwahn, Pastor,

Aschersleben,
ERrich Sehwahn, Major, und Frau,

Danzig,

und Vrau, Offenbach a. M.,Johannes Schwahn, Studienrat,
und Frau, Langendreer V.Postdirektor Stadel und Frau e
Margarete geb. Schwahn. Barmeny,

MAagdalene Schwahn,
Sophlie Schwahn geb. Vollbrecht,

Bremen.
Beerdigung Don tag 11 Uhr vor-

mittags von der kleinen Kapelle desI Gertraudenfriedhofes.

Statt besonderer Meldung.
Heute morgen starb nach langem, in

großer Geduld ertragenem Leiden inder Klinik zu Halle unser einziger,
lieber, hoffnungsvoller Sohn, Bruder,
Neffe und Enkel

Herhert
I im blühenden Alter von 20, Jahren.

Schotterey, den 11. Oktober 1920.
In tiefer Trauer

Familie Emil Zanke.
Die Beerdigung findet am Donnerstag

nachm. 3 Uhr vom Trauerhause aus statt.

Statt Karten.Für die wohltuenden Beweise der Teil-
nahme beim Heim ange unseres lieben
rieb des RentiersWilhelm Roedoer,
sagen wir unseren herzlichsten Dank.

Die Hinterbliebenen.
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un Pola Negri

Dr. Wilheim Sehwahn, Medizinalrat, n
(Grand-Hotel). Magdeburger Straße 65. J

J in jeder Oualität und Preislage.

Hochachtungsvoll

Aug. Hensel, G.

Halle a. S., den 12. Oktober 10920.

S

Bau-Ausführungen,
Architekt F. Schatz, Maurermeister.

Klavierunterricht

wird billig erteilt. Offert.
unter Z. 3234 an die

Geſchäftsſtelle d. Ztg.

Erteile Nachhilfe
in den Unterſtufen. Off. u.
1.4235 a. d. Geſchäftsſt. d. Z.

m. b.

W m e e e
r S

W

l d J

Sehr preiswertes
Angebot

Speisezimmer
Herrenzimmer
Damen zimmer
Schlafzimmer

Küchen
ea. 200 Zimmer
in einfacher dis ganz
reicher Ausführung.
Reichhaltigste Auswahl

Möbelfabrik
Abert Martiek Haent.

Inb. Richard Ziemer,
Halle a. S. Alter Markt 2.

Reuanfertigung
ſämtlicher

Herren-
garderobe

führt preiswert aus

J. Schimpf, Sweg.
Cutes, danerhaftes Gummi-
banäl Strumptb. kauft man b.
Schneehlachſ., Er. Steinstrs84.

Wenden

231

J Hohenzollernhof
Heute Dienstag ranzahbend,

Verein e
Wratzke Steiger, Poststr 9,10.Poststr. 9,10.

Juwelen 601 dherren und
Damen-Stoffe

Für
Wiederverkäufer, Händler und échneider-

meiſter billigſte Bezugsquelle.

Pin mit Muſtern hier und nehme
Aufträge nur noch heute dienstag ünd

Max Werter,
z. Zt. „Hotel Weltkugel“.

Schieben Sie
niebt auf und machen Sie einen Versuceh. Taäglieh
50 Mark und mehr Verdienen Sie durch Verkauf

unseres neuen, unentbehrlichen Artikols.
Muster gegen 4 Mark vom

Versandhaus Monopol, Cottbus, Abt. IIc.

Billige bebensmittei
bat a ugeten, zu billigſten Tagespreiſen:

500 Zentner prima Nierenfett
100 Zentner vollfetter Gouda-Käſe
200 Zentner Cbefſter-Käſe
2000 Stück Handſeife, ca. 200 gr
1000 Doſen engl. Lachs
1000 Doſen Fleiſch und Bobnen

Wilhelm Eichstaedt, Dresden A.15 637. Antonsmarktballe, Stand 32, (alerie,
Lebensmittelgroßbandlung u. Verſandageſchäft.

aus Papiergewebe für

Kartoffeln,
Swiebeln,

Gemüſe uſw.,
in großen Poſten ſchnell lieferbar,

offerieren
ſereinigte ſack- I. Autewaren-Fabriren,

Berlin O. 55, Greifswalderſtr. 80.
J Telef. Kgſt. 2961/62. Tel.Adr. Jutewarenfabrik.

S Hrennholßz
Buche oder Kiefer, geſägt oder auch ofenfertig, inbekannten Qualitäten, jedes Quantum von ö Ztr. an

Sachsoe Müller,Fernruf 6059. Sordorſerſtrate 1.
Mittwoch von 2-5 Uhr nachm. entgegen. Stiften Dreſchmaſchine

mit Gräpelſieb, gut erhalten, und

Röberſche Windfege
Jdeal 3 mit Sackapparat billig zu verkaufen.

Albert Schöllner, 5ſcherben.
Holleben 17.

J Brenntorf
in ſchwerer n Ware für Induſtrieund Hausbrand haben noch große Mengen

abzugeben.

Kallenbach Kisker, Erfurt.
Fernruf 3955. Telegr.- Adreſſe Kaki“,

r bitten unſere Teſer ergebenſt, alle Einkänſe
n. ſonnigen Beſo aunngen nur bei den Jnſerenten
der „Halleſchen unga“ vornehmen zu wollen.

e
e

2
52
e

S

59

Der grone Wrunkg

Sumuru
mit Pola Nen

—„—v„——uÖ„Ö èönun nennen en ſiodernes fhea

Neue Promenade
W Gaharet,

5 Am Mittwoeh ver ansv der so schnell Leh
wordene Humorist

Edg ar Raese
2 eine bbesondere Abend vorsteiy,
m unter Mitwirkung aller Künstler.

IIIIIIIIIIII IIIAffentliher Vortrag mit Lichthp
Freitag. den 15. Oktober, abends sin d der Aula des Reform- Realaymnaſin

die Frage der Vreunſtofferiparnis im di i
durch Stadtrat Eckor. München.

Halle, den 11. Oktober 192).Der Magiftrtt

Pjanos bis 5000
gute Marken, aueh teurer
kauft Walter Müller und
erbittet Angebote m. Angabe
von Preis, Fabrikat u. Alter an

II. Voigt, Antiquitäten,
Aagdeburg. Kaiser-Wilhelmplatz g.

Telephon 41(8.

Brillantschmuchk
auch alte unmoderne Stücke

kaufe zu erstaunlieh hohen Preisen

H. Voigt Antiquitäten,
Magdeburg Kaiser-VWilhelmplatz

und erbitte Angebote nach äort,
komme sofort.

h a

Geräumige Einſamllien Villa
mit Hof und Stallung in Mansfeld (Stad
herrlicher Lage gegen ungefähr gleichwerhh
Grundſtück in Halle zu tauſchen geſucht.

Angebote erbeten an
Kreiskommiſſar Grosse

h Sauf Domäne Güſten
werden mit

35 9. Hanſa Lloyd Motoryf
jetzt

Zuckerrüben

Hansa Lloyd -Motorpflug Vertri
Halle (Saale), Magdeburger St. 60.

Speclition5 p Zu a Ala

Lagerhäuser
20000 M ab ää

e

Robert Haberling- Berlin w.

Für Rentner, Rentner

Zwecks gemeinſamen Haushe

(Dauerbeim) ſucht 56jähriger Witwer, Be
einer reizend gelegenen Villa des Südhatz
Ehepaar oder 2 Damen. Gefl. Offerten un
H. E. 2749 an Ala, Haasenstein Vosgier, Hals
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Zur Gründung eines Halliſchen Bürgerbundes
Vom geſchäftsführenden Vorſtand ges Zürgerausſchuſſes
uns nachſtebender Schriftſatz zur Peröffentlichung zu:
Die beabſichtigte Gründung eines Halleſchen Bürger

des auf breiteſter Grundlage hat ſowohl das unabhängige
ba kablatt' als auch die mehrheitsſogialiſtiſche Volks
n me“ in den letzten Tagen zu Ausfällen gegen das Bürger
ſt veranlaßt, die mehr durch Gehäſſigkeit als durch objektive
Drdigung der vorliegenden Tatſachen veranlaßt zu ſein ſcheinen.

Man glaubt aus dem Rundſchreiben, das von dem vorbereitenden
ſchuß für die Reorganiſation des beſtehenden BürgerAusſchuß J sſſes reſp. deſſen Umbildung in einen Bürger
und an einflußreiche Perſönlichkeiten unſerer Stadt und an

fliche Organiſationen gerichtet worden iſt, ſchließen zu können,
daß es ſich hier um die Bildung einer „reaktionären“ Einheits-

n gegen die Sozialdemokratie im allgemeinen handelt, die
eenßer auch die Abſicht verfolgt,, die beſtehende republikaniſche
Staateform durch eine Gegenrevolution umzuſtürzen. Man
richt von einer beabſichtigten Einheitsfront von Minner bis
Fuß zur Niederzwingung der Sozialdemokratie. Daß die Dinge
in Wirklichkeit weſentlich anders liegen, wird jeder zugeben
müſſen, der das erwähnte Rundſchreiben ohne Parteifanatismus
und ohne Nervoſität geprüft hat. Nachdem die „Volksſtimme“ und
s „Volksblatt“ das Rundſchreiben im Wortlaut veröffentlicht
vaben, erſcheint es zweckmäßig, es auch den Leſern der übrigen
ſieſigen Blätter bekannt zu geben. Es lautet folgendermaßen

„Sehr geehrter Herr!
Die vor uns liegenden Wochen und Monate bergen große

Gefahren ſowohl für das Staatsganze als auch für jeden ein
zelnen von uns in ſich. Politiſch wie wirtſchaftlich
nd wir den größten Spannungen ausgeſetzt. Unſere Stadt
iſt in dieſer Beziehung beſonders vulkaniſcher
Boden. Der hier beſtehenden politiſchen Aktivität ſteht das
Bürgertum noch ziemlich teilnahmslos gegenüber, obwohl es in
ſeiner Exiſtenz ſchwerſtens gefährdet iſt. Es iſt höchſte Zeit, daß
es aufgerüttelt wird und ſich zu einem kompakten Block
einem Bürgerbund zuſammenſchließt. Schon einmal, kurz
nach der Revolution, iſt der Verſuch der Zuſammenfaſſung aller
nicht ſozialiſtiſchen Kreiſe gemacht worden. Er führte zur Grün-
dung des Bürgerausſchuſſes, der damals ſeine recht
hreit geſteckten Ziele erreichte. Jm Laufe der Zeit aber iſt in
folge organiſatoriſcher Fehler ſein Einfluß auf das Bürgertum
geſunken. Das Bürgertum gliedert ſich in einzelne Jntereſſen-
gruppen, die aufeinander keinerlei Rückſicht nehmen. Dieſe
Spaltung im Bürgertum muß zur Katgſtrophe führen, wenn
der Radikalismus unter ſeinen fanatiſchen Führern zur Tat
ſchreitet. Zwar bemüht ſich die verfaſſungstreue Arbeiterſchaft,
ihre demagogiſch mißleiteten Kollegen von unbeſonnenen Ex
perimenten abzuhalten. Jhre Kraft iſt aber nicht ſtark genug,
um einen Schutzwall gegen den Bolſchewismus zu bauen. An
ihre Seite treten muß die Einheitsfront des Bürgertums, deſſen
Exiſtenz ja in erſter Linie bedroht iſt. Mit der größten Energie
muß darauf hingearbeitet werden, die wirtſchaftlichen und poli
tiſchen Spaltungen des Bürgertums zu überbrücken. Die Ge-
meinſamkeit der Intereſſen iſt da. Es kommt nur darauf an,
ſie der breiten Maſſe der Bürger deutlich vor Augen zu führen,
und zwar auf dem ſchnellſten Wege, ehe es zu ſpät iſt.

Unter Anlehnung an den bisherigen Bürgerausſchuß, deſſen
Fehler vermieden werden müſſen, und können, iſt eine weit
greifende Neubrganiſation des geſamten Bürgertums in Halle
nach bewährten Vorbildern der weitaus meiſten deutſchen Groß-
ſtädte in die Wege geleitet und wird mit allen Kräften ge
fördert. Die Parteipolitik ſoll vollkommenausgeſchaltet werden, da in ihr die ſtärkſten Spal-
tungsmomente enthalten ſind. Es muß der Verſuch gemacht
werden, die gefährlichen Nebenerſcheinungen der Parteikämpfe
zu beſeitigen und ungeachtet der in Weltanſchauungen und
Staatsauffaſſungen wurzelnden Gegenſätze das allen Ge
meinſame als Sammlungsbaſisinden Vorder-
grund zu bringen. Dieſes Gemeinſame liegt auf wirt-
ſchaft lichem und kommunalpolitiſchem Gebiete
und erzwingt den Zuſammenſchluß zum Schutze gegen gemein
ſame Gefahren. Das Bürgertum muß ſich der Kraft der Ge
ſchloſſenheit bewußt ſein, ſo daß Erſcheinungen vermieden
werden, wie ſie ſich täglich als Folgen der bürgerlichen Lauheit
bei den letzten Stadtverordnetenwahlen zeigen.

Auf Grund eingehenden Studiums der Vürgerratsbewegung
in anderen Großſtädten iſt die Sammlung des Halleſchen Bür
gertums von rechts bis in die Reihen der ſtaatserhaltend ge
ſonnenen Arbeiterſchaft hinein in die Wege geleitet. Bei der
Organiſation ſteht uns die Mitarbeit eines auf dem Gebiete be
ſonders erfahrenen Herrn zur Verfügung. Die Arbeit ſoll mit
zrößter Jntenſität betrieben und großzügig durchgeführt werden.

Ehe wir uns an die breiteſte Oeffentlichkeit wenden, er
ſcheint es uns aber erwünſcht, erſt einen kleineren Kreis maß
gebender Perſonen zu intereſſieren, auf die wir uns agitatoriſch
wie finanziell ſtützen können.

Wir hoffen, daß auch Sie für unſer Wollen warmes Ver
ſtändnis haben und bereit ſind, uns zu helfen, wenn Sie ſehen,
daß die Sache zielbewußt und energiſch angepackt wird. Darum
wenden wir uns vertrauensvoll an Sie mit der Bitte, dem Re
organiſationskomitee des Bürgerausſchuſſes bzw. dem
Gründungsausſchuß des Bürgerbundes beizutreten und durch
Ueberweiſung einer einmaligen Geldſpende
zu helfen.

Sie dürfen verſichert ſein, daß es uns ernſt iſt mit den an
gegebenen Zielen, und daß wir alle unſere Kraft daranſetzen
werden, das Ziel zu erreichen. Wir ſind uns dabei der Schwie-
rigkeiten, die zu überwinden ſind, voll und ganz bewußt, haben
r andererſeits das feſte Vertrauen, daß wir ſie überwinden
werden.

Auf Wunſch ſtehen wir zu perſönlichen Aufklärungen gern
zur Verfügung und bitten, uns eventuell Nachricht zu geben
über Ort und Zeit einer erwünſchten Rückſprache.

Jm Intereſſe der Sache bitten wir um tunlichſte Beſchleu-
nigung, denn die drohenden Gefahren nötigen zum ſchnellen
Handeln,

Mit vorzüglicher Hochachtung
Der geſchäftsführende Vorſtand des Halleſchen

Bürgerausſchuſſes.
Wie liegen denn danach die Dinge? Wir haben eine Ver-

faſſung des Deutſchen Reiches, die die republikaniſche Staatsform
feſtgelegt hat. Auf den Boden dieſe Verfaſſung haben ſich alle
bürgerlichen Parteien ebenſo geſtellt, wie die Mehrheitsſozial
demokratie und ein großer Teil der Unabhängigen. Wenn ein
jelne Parteien in ihren Parteizielen für eine andere
Staatsform eintreten, ſo ändert das doch nichts an der Tat
ſache, daß ſie die Durchſetzung ihrer Ziele auf ver
faſſungsmäßigem Wege durch Gewinnung einer Volks
mehrheit zu ereichen ſuchen und von gewaltſamen Umſturzver-
ſuchen nach dem Muſter des KappPutſches nichts wiſſen wollen.
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Gegen dieſe Beſtrebungen wird man um ſo weniger gewaltſam
eiwas unternehmen können, als ſie durch die verfaſſungsrechtlich
gewährleiſtete Meinungsfreiheit zugelaſſen ſind. Anderer-
ſeits macht ſich bekanntlich in neuerer Zeit ganz beſonders in
den kommuniſtiſchen und radikal- ſozialiſtiſchen Kreiſen das Be
Kreben geltend, die Maſſen an einem gewaltſamen

Umſturz der beſtehenden Staatsordnung und zur Ein
führung des politiſchen Räteſhſtems untex Beſeitigung der demo-
kratiſchrepublikaniſchen Staatsverfaſſung zu veranlaſſen. Die
Vertreter dieſer Propaganda ſtellen ſich alle bewußt gegen die be
ſtehende Staatsordnung und außerhalb derſelben und werden des-
halb auch von den auf verfaſſungsmäßigem Boden ſtehenden
Sozialdemokraten bekämpft. Das iſt die politiſche Seite der Sache.
Daneben kommt aber auch eine vorwiegend wirtſchaftliche Seite
in Frage, und zwar die, welche ſich mit der Zertrümmerung der
Baſis beſchäftigt, die dem deutſchen Volke heute allein die Mög-
lichkeit bietet, aus den ſchwierigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen
auf eine einigermaßen erträgliche Lebensbaſis zu kommen.
Unter den gegenwärtigen Verhältniſſen geht es nicht an, daß das
Wirtſchaftsleben andauernd erſchüttert wird durch Ver
ſuche, die Wirtſchaftsgrundlage ſo zu geſtalten, daß große Teile
des deutſchen Volkes zugrunde gehen müſſen. Die radikal-ſozia-
liſtiſchen Kreiſe gebärden ſich ſo, als ob das ganze deutſche Volk
nur aus Anhängern ihrer wirtſchaftlich- politiſchen Jdeen beſtände;
ſie ſtreben offenſichtlich, die Arbeiterſchaft als bevorrechtigte Klaſſe
hinzuſtellen, die rückſichtslos über alle anderen Teile des Volkes
hinweggehen und ſie nur noch als Objekt der Geſetzgebung zu
laſſen könne. Dieſe Kreiſe, denen bei Durchſetzung der radikalen
Ziele die Entrechtung oder gar die Vernichtung droht, haben
nicht nur das Recht, ſondern die ſelbſtverſtändliche Pflicht, ſich
gegen die ihnen drohenden Gefchren zuſammenzuſchließen. Das
und nichts anderes wollen diejenigen, die die Bildung eirtes
Halleſchen Bürgerbundes auf breiteſter Baſis in die
Hand genommen haben. Auch die Bürgerſchaft weiß, daß die Zeit
vorbei iſt, daß im deutſchen Vaterlande gegen die Sozial
demokratie regiert werden kann. Das haben ſchon im Wahl
kampfe ſämtliche bürgerliche Parteien zugeſtanden. Das be
deutet aber noch lange nicht, daß der Sozialdemokratie das
alleinige Recht zuſteht, über die Geſchicke des deutſchen Volkes
(des geſamten) einſeitig zu beſtimmen. Es muß noch eine Form
geſucht werden, die die durchführbaren ſozialiſtiſchen Jdeen
einigermaßen in Uebereinſtimmung bringt mit den Jntereſſen der
anders denkenden Volkskreiſe. Das kann aber nur auf dem Wege
der Verhandlungen erfolgen wie ſie gegenwärtig ſchon mit einigem
Erfolge in den verfaſſungsmäßigen Jnſtanzen gepflogen werden.
Die Arbeiterſchaft hat bei dieſen Verhandlungen inſofern ein
Uebergewicht, als ſie bereits in feſtgeſchloſſenen Verbänden auf
tritt. Es iſt eben unbedingt nötig, einen gerechten Ausgleich zu
finden. Darum ergeht der Aufruf an das Bürgertum,
ſich zur Wahrung ſeiner Jntereſſen ebenſo f e ſt
zuſammenzuſchließen, als es bei der Arbeiter
ſchaft ſchon der Fall iſt. Dabei wird unter Bürgertum
nicht nur der Gewerbetreibende, Kaufmann, Beamte, Jnduſtrielle
uſw., ſondern auch der Angeſtellte und der Arbeiter betrachtet, der
ſich auf verfaſſungsrechtlichen Boden ſtellt. Welcher politiſchen
Partei er angehört, ſpielt dabei gar keine Rolle, wie überhaupt bei
der Gründung eines Bürgerbundes parteipolitiſche Geſichtspunkte
vollkommen ausgeſchaltet werden. Der Bürgerbund ſoll keine
politiſche Einheitsfront gegen die Sozialdemokratie, ſondern
eine Sammlung der bürgerlichen Elemente zur Wahrung ihrer
wirtſchaftlichen Jntereſſen bringen. Daß dieſe Samm-
lung ſich auch gegen Beſtrebungen richtet, die ſich außerhalb der
beſtehenden Staatsform ſtellen, und die durch dieſe Staatsform
gewährleiſtete wirtſchaftliche Baſis gefährden, iſt ſelbſtverſtändlich.
Dieſe Ziele ſind ſo klar, daß ſie wohl jeder einſehen muß, der klar
zu denken vermag. Wir halten die Sammlung des Bürgertums
in dieſem Sinne für ſehr erwünſcht und hoffen, daß ſie zuſtande
kommen wird.“
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Soweit die Zuſchrift des Bürgerausſchuſſes. Wir
bringen ſie lediglich deshalb zum Abdruck, um unſern Leſern
von den vom Bürgerausſchuß ausgehenden Beſtrebungen
Kenntnis zu geben. Einſtweilen ſind wir nicht in der Lage,
einem Anſchluß an den Bürgerausſchuß zwecks Ausbaues zu
einem großen Bürgerbunde das Wort reden zu können.
Nicht deshalb, weil aus dem Rundſchreiben hervorgeht, daß
es dem geſchäftsführenden Ausſchuß in erſter Linie um die
Gewinnung finanzieller Mittel zu tun zu ſein ſcheint.
Sondern aus andern Gründen.

Einmal können wir uns nicht die Auffaſſung zu eigen
machen, welche der geſchäftsführende Vorſtand des Bürger-
ausſchuſſes in dem Kommentar zu dem Rundſchreiben über
den Zweck des Bürgerbundes darlegt. Nach dieſem Kom-
mentar ſoll der Bürgerbund „keine politiſche Ein-
heitsfront gegen die Sozialdemokratie, ſondern eine Samm
lung der bürgerlichen Elemente zur Wahrung ihrer wirt
ſchaft lichen Jntereſſen bringen“. Das iſt ein Wider
ſpruch in ſich. Man kann die wirtſchaftlichen Jnter
eſſen der Bürgerſchaft nicht ſchützen, wenn man auf einen
Kampf gegen die Politik der Sozialdemokratie verzichtet.
Denn die Wirtſchaftspolitik der Sozialdemokratie, die auf die
Verwirklichung des Sozialismus gerichtet iſt, bildet einen
integrierenden Beſtandteil ihres Geſamtprogramms, und
dieſes enthält auf kulturellem Gebiet zum mindeſten
die gleichen Gefahren für die bürgerliche Geſellſchaft und den
Staat wie auf dem Gebiete der Wirtſchaftspolitik. Man
kann die daraus entſpringenden wirtſchaftlichen Gefahren
nur verhindern, wenn man die ſozialiſtiſche Weltanſchauung
und Staatsauffaſſung überhaupt durch Aufklärung der
Bevölkerung-- bekämpft, wenn man alſo eine Einheitsfront
aller bürgerlichen Elemente gegen die Sozialdemokratie her-
ſtellt. Wobei wir ausdrücklich hervorheben möchten, daß wir
unter „Bürgertum“ nicht eine Abgrenzung nach Berufs
arten verſtehen. Zum deutſchen Bürgertum zählen wir alle
diejenigen Deutſchen, welche den Schutz der Geſamtheit aller
Deutſchen gegen Angriffe der Geſamtheit aller Franzoſen,
Polen uſw. höher ſtellen als die Wahrung der Jnter-
eſſen aller Arbeitnehmer gegen alle Arbeitgeber, welche die
Menſchen nach der Verſchiedenheit der Raſſen und der Na
tionalität abgrenzen und nicht nach der Verſchiedenheit ihrer
Berufe, welche den völkiſch- nationalen Gedanken in den Vor
dergrund rücken und nicht den Klaſſengedanken. Mit
erſterem wird die Geſamtheit der Deutſchen geeint, mit letz
terem werden ſie geſpalten und zerſplittert. Wir nehmen
die Gegenüberſtellung nicht von Bürgertum und Arbeiter
ſchaft vor, ſondern von Bürgertum und Sozialdemokratie
(und deren Anhängſel). Den deutſchen Arbeiter, der ſich
zum völkiſch- nationalen Gedanken bekennt, rechnen wir zum
Bürgertum, und den deutſchen Profeſſor, Rechtsanwalt,
Kaufmann uſw., der dem international- ſozialiſtiſchen Ge
danken den Vorzug gibt, können wir nicht in das deutſche
Bürgertum einſchließen. Deshalb können wir nicht der Auf
faſſung des Kommentars beitreten, daß nicht gegen die

mentariſch regieren zu können.

loſen Kritik.

Sozialdemokratie regiert werden dürfe. Wir halten es im
Gegenteil für unumgänglich notwendi g, daß gegen
ſie regiert werde, ſobald praktiſch nur die Möglichkeit dazu
beſteht. Sofort möglich aber iſt es, daß man durch Auf-
klärung andere Mittel gibt es nicht! die ſozialiſtiſche
Gedankenwelt zu beſeitigen ſucht. Denn das iſt die Vorbe-
dingung, um gegen die Sozialdemokratie praktiſch-parla-

Dieſe Gedankenwelt aber
wird man nicht zerſtören können, wenn man den Kampf nur
um wirtſchaftliche Jntereſſen führt, wie es von dem Bürger-
ausſchuß beabſichtigt wird.

Aus dem Rundſchreiben geht übrigens noch hervor, daß
der Bürgerbund in Zukunft Vorgänge verhindern ſoll, wie ſie
letzthin die Wahl „unabhängiger Stadträte durch die Stadt-
verordnetenverſammlung darſtellt. Solche kommunal-
volitiſche Betätigung des Bürgertums gegen die Sozial-
demokratie iſt immer typiſch für die Haltung des Freiſinns
und jetzt der Demokratie geweſen. Freiſinn und Demokratie
haben beiſpielsweiſe in den Großſtadtgemeinden, wo ſie im
Stadthaus über die Mehrheit verfügten, hartnäckig an dem-
ſelben Dreiklaſſenwahlrecht feſtgehalten, gegen das ſie im
Staate mit kaum zu überbietender Gehäſſigkeit Sturm liefen.
Sie ſind bei ihrem Kampfe gegen die Sozialdemokratie
immer nur um ihre wirtſchaftlichen Jntereſſen oder um es
anders zu ſagen: um ihren Geldbeutel beſorgt geweſen,
niemals um die Stärkung des nationalen Gedankens. Dieſe
Erinnerungen drängen ſich auf, wenn man Rundſchreiben
und Kommentar lieſt, und man kann durch beide, verſtärkt
durch ſolche Erinnerungen, nur zu dem Eindruck kommen,
daß die genannten Beſtrebungen von demokratif ch en
Kreiſen ausgehen Zu dieſer Erkenntnis kann man, wie ge
ſagt. allein ſchon durch logiſche Folgerungen gelangen, ohne
zu wiſſen daß däs Rundſchreiben von Herrn Minner
(demokratiſcher Stadtverordneter) und der Kommentar dazu
von Herrn G. Jacob Margella, dem politiſchen Hauptſchriftleiter der „Saalegeitung ſtammt. Weiß man dieſes
aber außerdem noch, dann wird man doppelt vorſichtig ſein,
ehe man zu einem Anſchluß an dieſen „Bürgerbund“ rät.
Dieſe einſeitige Zuſammenſetzung der Kreiſe, von
denen die Jnitiative zur Schaffung eines Bürgerbundes aus-
geht, iſt der zweite Grund, der uns veranlaßt, vorläufig
zur Zurückhaltung zu mahnen. Denn es darf nicht
geſchehen, daß der Bürgerbund ein Jnſtrument zur Ver
tretung demokratiſcher Part iintereſſen wird.

Trotzdem halten wir für notwendig, daß von ſeiten des
geſamten Bürgertums etwas geſchieht. Sein Zuſammen
ſchluß zu einem „Bürgerbunde“ darf aber nicht den einſeitigen
Zweck verfolgen, der ihm von dem Rundſchreiben unterſtellt
wird. Wenn es nicht möglich iſt, in dem Sinne zu wirken,
wie wir es dargeſtellt haben und das wird in dieſem
Rahmen nicht möglich ſein dann kann es ſich nur um eine
Sammlung aller ordnungsliebenden Elemente gegen
alle zu Gewalttätigkeiten neigenden Elemente
handeln. Eine ſolche Sammlung würde nicht den Zweck
haben, irgendwelche wirtſchaftlichen Intereſſen zu vertreten,
ſondern nur die Sicherheit von Perſon und
Eigentum zu gewährleiſten und die öffentliche Ordnung
aufrecht zu erhalten. Ein ſolcher „Bürgerbund“ würde nichts
anderes ſein als eine Art „Sipo in Zivil“, der bei Unruhen
in Funktion tritt, ſobald Polizei und Militär den Ruhe-
ſtörern allein nicht gewachſen ſein ſollten. Eine ſolche Zweck-
beſtimmung würde auch dem Anſchluß von Mehrheits
ſozialiſten, die Gewaltakte ablehnen, nicht im Wege ſtehen.

Helmut Böttcher.
Halle und Amgebung

Halle, 12. Oktober
Evangeliſcher Erziehungstag

für die Provinz Sachſen
Der zweite Tag ſah am Vormittag den Geſamtvorſtand der

Provinzialgruppe „Sachſen“ des Bundes „Haus und Schule“ im
Diakoniſſenhauſe verſammelt. U. a. wies Bundesdirektor Wink
ler auf die grobe Gefahr bin, in der die evangeliſche Erziehungs-
ſche ſchwebt und zeigte Wege zur Organiſation derſelben in
evangeliſchen Schulgemeinden und Ortsgruppen des Bundes.
Weiter wurde beſchloſſen, den Evangeliſchen Erziehungstag zu
einer ſtändigen Einrichturg zu machen, ihn alljährlich am Sonn-
tag nach dem Erntedankfeſte abzuhalten und ihn durch die Städte
der Provinz wandern zu laſſen.

Jn der Hauptverſammlung am Nachmittag nahm der Er
ziehungstag ſchriftliche und mundliche Grüße entgegen von der
heimatlichen Provinzialkirche, dem Hauptvorſtande des Bundes
„Haus und Schule“, der brandenburgiſchen Provinzialgruppe,
dem Ev.Soz. Preßverbande, den Fronckeſchen Stiftungen und
dem Ev. Schulverein in der Provinz Sachſen und Anhalt. So-
dann ergriff ein Altmeiſter evangeliſcher Pädagogik, Geh. Reg.
Rat Prof VoigtThale, das Wort zu ſeinem Vortrage „Die
Stellung des Religionsunterrichts zum nationalen Bildungs-
weſen“. Jn tiefgründiger Ausführung wies er nach, daß Religion,
und zwar die auf dem Evangelium von dem Gottmenſchen Jeſus
Chriſtus beruhende Religion, dem menſchlichen Weſen durchaus
angemeſſen ſei, eine religionsloſe Moral bei näherer Unter
ſuchung ſich als Täuſchung herausſtelle und der geſchichtliche
Offenbarungsgehalt der chriſtlichen Religion lehrbar ſei. Nicht
nur Kirche, Schule und Haus, ſondern ebenſoſehr der Stagat, be
ſonders aber der demokratiſche Staat, bedürfen der chriſtlichen
Jugendunterweiſung. Der Religronsunterricht erfordere darum
im Rahmen des nationalen Bildungsweſens völlige Gleichwertung
mit allen anderen Unterrichtsfächern. Auf Antrag von Superin-
tendent a. D. Dr. Harniſch-Halle nahm die Verſammlung fol
gende Entſchließung an:

„Nach Ankbörung und Beſprechung des Vortrags des Herrn
Geheimen Regierungsrats Profeſſor Voigt über die Stellung
des Religionsunterrichts im nationalen Bildungsweſen erhebt
der Evangeliſche Erziehungstag für die Provinz Sachſen in
ſeiner Hauptverſammlung am 11. Oktober 1920 die Forde-
rung, daß dem chriſtlichen Religionsunterricht eine ebenbürtige
Stellung neben den anderen Bildun sſtoffen innerhalb desnationalen Bildungsweſens grundſäblich zuerkannt und praktiſch
gewährt werde.“

Jn der Abendverſammlung, die Sup. a. D. Dr. Harniſch
mit dem Worte ſeines verewigten Vaters, des großen Weißen-
felſer Seminardirektors, eröffnete: „Die Erziehung braucht Stille
und Wärme“, ſprach Bundesdirektor Winkler aus Oels über
„Chriſtliche Erziehung und zerſtörender Zeitgeiſt“. Nachdem er
die chriſtliche Erziehung als die der Wirklichkeit und Wahrheit,
des Muts, der Kraft und der weltweiteſten Bildung über das
Diesſeits hinaus geſchildert hatte, zeigte er den Zeitgeiſt als den
Geiſt frecher Zuchtloſigkeit, Autoritäts und Pietätsloſigkeit, der
großgezogen iſt durch die Entwicklung des ſchrankenloſen Dies
ſeitigkeitsſinns, des uferloſen Subjekvitismus und der vernunft-

Demaegenüber ſtellen wir die Erziehung zu dem
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don Gott uns geſchenkten Vaterlande zur völriſchen Jnnerlichkeit
und zum chriſtlichen Glaubensgehorſam. Dieſe ſchwere Aufgabe
iſt nur lösbar durch Beterarbeit der Erzieher. Solche fordern
wir nicht nur fürs Haus, ſondern auch für die Schule. Darum
vereinige ſich die evangeliſche Elternſchaft zu evangeliſchen l

emeinden, die die Schule mit der Bibel berteidigen. Der Vor
tzende legte der Verſammlung nachſtehende einmütig ange

nommene Entſchließung vor:
„Jn der Ueberzeugung, daß nur die evangeliſche Schule dem

Worte unſeres Herrn Jeſu Chriſti und dem Bekenntnis unſerer
Kirche entſpricht, und nur ſie ſich in Gemeinſchaft mit dem chriſt
lichen Hauſe zur Bildung feſt in ſich geſchloſſener chriſtlicher Per
ſönlichkeiten eignet, verpflichten wir uns nachdrücklich für Er
haltung des evangeliſchen Charakters unſerer Schulen einzutreten
und legen den Bundesmitgliedern und allen evangeliſchen Ge
meinden unſerer Provinz warm ans Herz, da Gefahr im Verzuge
iſt, durch recht baldige Bildung von evangeliſchen Schul
emeinden, ſoweit ſie noch nicht vorhanden ſind, dieſes für unſereJigg und unſer Volk notwendige und heilſame Ziel mit aller

raft zu fördern.
Die Provinzialgruppe „Sachſen“ des Bundes „Haus und Schule“,

Wwiedereinführung der Fleiſchzwangswirtſchaft?
Die Freigabe der Fleiſchzwangs wirtſchaft

hat einen Fleiſchauftrieb auf allen Schlachthöfen herbei-
geführt, der nach Meinung der zuſtändigen Reichsreſſorts im
Winter zu Schwierigkeiten führen wird. Die Landwirte haben
aus Konjunkturgründen und vielfach auch wegen Futtermangels
oße Beſtände ihres Viehes verkauft, ſo daß in Deu:ſchland
zurzeit Fleiſchüberfluß herrſcht. Dieſer Zuſtand dürfte aber
kaum längere Zeit andauern und bereits in wenigen Wochen
wird ſich Fleiſchmangel bemerkbar machen. Man hält es
nicht für ausgeſchloſſen, daß die Zwangs wirtſchaft für
Fleiſch wieder eingeführt werden muß. Die Aufhebung
hat jetzt allerdings einen Vorteil gebracht: der Schleichhandel
mit Fleiſch hat aufgehört. Bemerkenswert iſt, daß die Händler
Fleiſch an Gemeinden nicht verkaufen wollen, weil ſie ſich ver
pflichtet haben, nur an die FleiſcherOnganiſationen zu verkaufen

und dadurch in der Lage ſind, die Preiſe zu diktieren. Durch
den augenblicklichen Fleiſchüberfluß ſind die Preiſe für
diſche bedeutend geſunken.

Die Nahrungsmittelverſorgung in Halle
Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am

Mittwoch, den 13. Oktober. Zugelaſſen zum Einkauf werden die
der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 655 001 bis

J 000 vormittags von 8--12 Uhr und nachmittags von 2——6 Uhr.
ür jede Perſon eines Haushaltes werden 115 Gramm zum
veiſe von 1 M. abgegeben. Der Lebensmittelſchein iſt vorzu

Verkauf von Milch. Die in letzter Zeit feſtgeſtellten zahl
r Verſtöße geben Veranlaſſung, erneut darauf hinzuweiſen,

aß bei den täglichen Milcheinkäufen die Milchkarten ſtets vorzu
legen find und den Händlern Milchkarten zur Verwahrung nicht
übergeben werden dürfen. Die Milchhändler werden auf die

ſtrenge Einhaltung der nen Beſtimmungen und darauf hin
en eine Abgabe von Milch ohne Vorlage der Milch-
arten nicht ſtattfinden darf und die Milchkartenabſchnitte täglich
abzutrennen oder zu entwerten ſind.

Städtiſcher Verkauf von Graupen an Haushalte mit gelb
umränderten Lebensmittelſcheinen, ferner von Kerzen, Malz-
extrakt, Trockenei und Bratfett an alle Haushalte in der Tal-
amtſchule am Mittwoch, den 18. Oktober. Zugelaſſen zum Ein
kauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Num-
mern 48 001--58 000 vdrmittags von 8--12 und die Jnhaber der
Nummern 653 001--57 000 nachmittags von 2—6 Uhr. ar
Vorlage des Lebensmittelſcheines können an jede Perſon
Haushalte mit gelb umränderten Lebensmittelſcheinen 140 Gr.
Graupen zum Preiſe von 20 Pfg., an jeden Haushalt 4 Kerzen
zum Preiſe von 4,50 M. für vier Stück, ferner an jede Perſon
aller Haushalte 1 Doſe Malzextrakt zum Preiſe von 4,80 M.,
50 Gr. Trockenei (Erſatz für 5 Eier) zum Preiſe von 4 M. und
35 Pfund Bratfett zum Preiſe von 6 M. für das halbe Pfund
abgegeben werden.

Theater, Konzerte, Vorträge
Stadttheater. Heute, Dienstag, abends 734 Uhr gelangt

„Chriſta die Tante“ zur erſten Wiederholung. Mittwoch, abends
734 Uhr geht das Drama „Und das Licht ſcheinet in der Finſter
nis“ von Leo Tolſtoi in Szene. Donnerstag abends 7 Uhr
„Tannhäuſer“, Freitag „Fra Diavolo“, Sonnabend „Als ich noch
im Flüge. bleide Sonntag nachmittag Volksvorſtellung „Flackhs-
mann als Erzieher“,
aus dem Serail“, Oper in drei Akten von Mozart.Joan Maneén Konzert. Es ſei nochmals auf das morgen,
Mittwoch, den 18. Oktober, in der Degenloge (Paradeplatz) ſtatt

Konzert des ſpaniſchen Geigenkünſtlers, des berufenſten
dachfolgers Saraſates, hingewieſen. Da die Kartennachfrage

eine außerordentliche iſt, bemühe man ſich rechtzeitig um Plätze
bei Reinhold Koch, Alte Promenade l1a.

CTanzabend Adrienne-Urſula Hacker. Die weitbekannte
Hellerau-Tänzerin wird ſich in Halle, wo man ein beſonderes Ver-
ſtändnis für die Jacques Dalcroze-Schule hat, erſtmalig in der
Degenloge, Paradeplatz, am Donnerstag, den 14. Oktober, zeigen.
Man rühmt ihr ein beſonders ſcharf ausgeprägtes Gefühl für
Rhythmik und ein raſſiges Temperament nach. Jn Norddeutſ
land und in der Rheingegend hat ſie oft unter Johann Strauß
Orcheſterleitung getanzt. Karten bei Reinhold Koch, Alte
Promenade la.

Konſervativer Verein für Halle und den Saalkreis. Zu
dem Vortrag des Schriftſtellers Gberhard König am Freitag
abend 8 Uhr im Mozartſaal über eigene Dichtungen können unſere
Mitglieder Einlaßkarten zu ermäßigtem Preiſe in der Geſchäfts
ſtelle der Deutſchnationalen Volkspartei, Alte Promenade 10, er
halten.

Kohlenverſorgung. Die Oriskohlenſtelle gibt bekannt:
Der Erlaß einer Verordnung durch den Reichskommiſſar für die
Kohlenverſorgung in Berlin über die Neuregelung des Landbe-
zuges im Bezirke der amtlichen Verteilungsſtelle für den Mittel
deutſchen Braunkohlenbergbau in Halle ſteht unmittelbar bevor.
Das Jnkrafttreten der Verordnung am 1. November 1920 iſt
ſeitens des Reichskohlenkommiſſars eine beſchloſſene Tatſache.
Die Verſorgungsbegzirke des mitteldeutſchen Braunkohlengebietes
haben nach erhaltener Kenntnis in letzter Stunde verſucht, ihre

Sonntag abend „Die Entführung

Paleſtro; 6. R. Daphne- Toiſon; 7. R.: Wolfram Givet.

berechtigten Bedenken gegen dieſe Verordnung in mündlichen
handlungen mit der amtlichen Kohlenverteilungsſtelle Halle en
durch perſönliche Rückſprache bei dem Reichskohlenkommiſſar
Ausdruck zu bringen. Die Verordnung mit ihren ſcharfen a
Kohlenverſorgung allgemein treffenden Beſtimmungen h
wenden, ihr Jnkrafttreten bis zum Beginn des nächſten da
jahres hinauszuſchieben bzw. durch Abänderungsvorſchläge
Beſtimmungen im allgemeinen Intereſſe zu mildern, haben g
Vertreter der Verſorgungsbezirke mit allem Nachdrucke zu
reichen umſonſt! Die Verſorgungsbezirke des mitte,
deutſchen Braunkohlengebietes haben jede Verantwortung für
Folgen, die ſich mit Wahrſcheinlichkeit aus der Verordnung ine
der Nichtberückſichtigung der von den Vertretern der Verſorgu
bezirke gemachten Vorſchläge um Anpaſſung an die verſchieden,
arligen Verhältniſſe in unſerem Gebiete und aus der Entſtehun
der erordnung ohne vorherige Anhörung der J egſorgungebesh
welche die in der Kohlenverſorgung ger fahrunge
gern mit zur Verfügung geſtellt haben würden, ergeben, F
mütig abgelehnt. Dieſe von den Verſorgungsbezirken einge.
nommene Haltung iſt von dieſen dem Reichskohlenkommiſſarſgt
und dem Reichswirtſchaftsminiſterium auf dem ſchnellſten Vege
unterbreitet worden. Die Verordnung liegt den Verſorgung
bezirken endgültig formuliert augenblicklich noch nicht vor. re
Veröffentlichung wird aber in den nächſten Tagen erfolgen,

„iſt von Intereſſe für die Jnhaber ovn Landabſatzſcheinen, ſchor
heute zu erfahren, daß die angekündigte Verordnung die Güllig.
keit der ſich in ihren Händen befindlichen Landabſatzſcheinen iühe,
den 1. November 1920 hinaus ausſchlteßt. Den Jnhabern von
Landabſatzſcheinen wird deshalb nahegelegt, die Belieferung hiz
r genannten Termine mit den Werken bzw. mit den miſ der

nfuhr Beauftragten zu vereinbaren.

vereins Nachrichten
Halleſcher Schwimmverein von 1902. Die regelmäßigen

Uebungsſtunden im Stadtbad finden wie bisher Dienstagz
von 7——9 Uhr abends für Herren und Knaben, Mittwoch s von
7——-8 Uhr abends für Damen und Mädchen ſtatt.

Jm Chriſtlichen Verein Junger Männer, Geiſtſtraße 2
ſpricht Mittwoch um 834 Uhr abends Herr Dr. phil. Wiſchniewet
über „Sogialismus, Kommunismus, Anarchismus“. Gäſte haben
freien Zutritt.

v TH7 Sportbertechte
Vorausſagen für Frankfurt a. M., 12. Oktober. 1. R.

Stall Weinberg--Stall Opel; 2. R.: Philomele--Ortrud; 3. R.
Wallenſtein--Pallenberg: 4. R.: Romanze--Oberfeldherr; s R.
Narew--Cſardasfürſtin; 6. R.: Calcum--Giroflee.

Vorausſagen für Krefeld, 13. Oktober. 1. R. Stall Oppen,
heim Raptator; 2. R.: Mailberg--Czemernye; 3. R.: Perikles-
Stall Oppenheim; 4. R.: Bannwart--Armenier; 5. R.: Chalzit-

Die Schlußradrennen in Erfurt gingen vor gut beſetztem
Hauſe vor ſich. Der Herbſt-Preis über 70 Klm. bildete die
Hauptnummer; Kuſchkow ſiegte im Geſamtklaſſement mit
69,720 Klm. vor Müller, 68,010 Klm. und Pawke 68,580 Klm.
Ein Fliegermatch in drei Läufen ſah den alten Bettinger in
Front, der alle 8 Läufe an ſich brachte vor Herbſt-Nürr.herg und
Heuer- Leipzig.

Spediteur Hilmar Kaufmann,
Magdeburger Strasse 57 belegenes I Privatgleis
zur schnellsten und billigsten An und Abfuhr von Waggonladungenm-

Fernsprecher 6432
empfiehlt sein

Stellen angebote

Ich ſuche einen
Traufhöhe,

Fernſpr. 6700.

La erhalle freitr. Holz9 Ubkonſtruktion,
1200 qm Fläche, m. Fenſter
und Schiebetore, 4,50 m

r verkäuflich.Näher. Friedr. Knape,
Baugeſchäft, Halle a. S.

empfeble ich eine große Auswabl

9
jüngeren Verwalter,

welcher ſich unter meiner Leitung noweiter ausbilden kann. r
und Gehaltsforderungen einſenden. Vor agrctker Hindenburg,

Weddingen Deodora,ſtellung nur auf Wunſch. Parnaa and. Sorten mehrere Paare engliſche
aus SandbodenOberamtmann H. Müller,

Kammergut Rockau,

Saatkartoffeln
Up to date, Wohltmann,
Ella, Kuckuck, Jnduſtrie,

liefert
ladungsweiſe Hans Fitner,
Handelshaus, Leipzig,

v

8 W

von Mittwoch, den 13. Oktober ab
belgiſcher, däniſcher und ſchwediſcher

Zwangsverſteigerung.
J Zum Zwecke der Aufhebung der Gemeinſchaft ſo

am 16. Dezember 1920, vormittags 10Uhr
an der Gerichtsſtelle Poſtſtraße 13, Zimmer H-
verſteigert werden das im Grundbuche von Land
S berg Band II Blatt H (eingetragener Eigentümer
e gm 23. September 1920, dem Tage der Eintragung

7 des Verſteigerungsvermerks: Malermeiſter Angn
S Brode zu Landsberg) eingetragene Grundſtüt
Merſeburgerſtr. 73, Gemarkung Landsberg Antell
an den ungetrennten Hofräumen, unvermeſſen, jäht

im Alter von 4 bis 6 Jahren, ſowie licher Gebäudeſteuer- Nutzungswert 430 M. u. Karten
M blatt 1, Parzelle 82 u. 83, in den Lehmlöchern 705
Aer von insgeſamt 22 Ar 20 qm Größe und 3,13
M jährlichem Grundſteuerreinertrag.e le a. S. den 7. Oktober 1920.e 0 5 pfe J 5 2 Das Amtsgericht, Abteilung 7.

Station Dornburg a. S. Roſcherſtr. 13. Tel. 2992. n t ſKanf u Wenn geſtreltt wirDeutſche desgleichen mebrere ihlige Rassepferde. Kauf Miete ageeeete
Schäferhündin, Pferde werden mit voller Garantie ſehr preiswert verkauft. unter günstigen Be- luſte. Darum 9
reinraſſig, 11 Mon. alt, i dingung., auch i. Teil- Sie rechtzeitig Meineſehr wachſam, ſchönes D Halle a 6., mengen, abzugeben Petroleum Benzolantinen-Verwalterin e Louis Stophan, e enammbaum, andreſſiert, e n herrliches billigefür 1000 Mark zu verk. 7 Töpferplan 51 m Licht das t Klugeper Curt Sgrster. Telephon 5543 und 4426. l 40 u en gengte eaumbvurg, r h e iche erlangen Sie heu9 e ſ u ch t. Gr. Marienſtr. 2. V c z a ren oheipon, rte. Tel. 42Dieſelbe muß gute Köchin ſein und den 500 und 600 mm Spur. Kurt Titzenberg, LauKantinenbetried durchaus überwachen und Morgen Mittwoch trifft ein großer Uoeinrieh Hlias (0., ab Senat

vorteilhaft führen können. Angebote mit s e reld- indah IZeugnis, Gehaltsanſprüchen und Bild unter Transport großer nordamerikan. t in ä,
Z. 4229 an die Geſchäftsſtelle d. Ztg.

”rrerrrr2
Dreierſte Hamburg. Häuſ.4 d. Drogen-u. Chemikalien-,

Mineralöl- u. Tran- ſowie
4 Futterfiſchmehl Branche

ſuchen gemeinſ. tüchtigen

Vertreterzum Verkauf an Großab-
nehmer (Händler). Ang.
mit Ia. Referenzen unter
H. F. 2125 bef. Rudolf
Wosse, Hamburg.

Jüngere Verwalter
finden Stellen durch Binne-
weib, Jnh. Friedrich Gareis,
gewerbsmäßiger Stellen-
vermittler, Schmeer

ſtraße 17/18 II.

verkaufe

Rittergut,
Norddeutſchland, Ia. mil-
der Lehmboden, 1200 Mg.,
1 km Station, beſte Leute-
verhältniſſe, Herrenhaus
im Park, ixtſchaſts

neu, Elektriſch
raft u. Licht, 120 Rind

vieh, 40 Pferde, 4500 Mk.
pro Morgen, verkaufe
weg. Uebernahme meiner
Farm. Off. u. Z. 4500
a. d. Geſchäftsſt. d. Ztg. erb.

Abbruch
lle a.

m Traufhöhe,

t großen neuen Holzſchuppens im Schlacht
hof Ha

en ca. 250 qm,

S., ca. 95
als Lagerſchuppen,

ſcheune uſw. paſſend, binderweiſe zu verkaufen.
S Kantholz, Dachſchalung,e 8 m Drahtglas in Tafeln

11 m tief undm lang,
Feld-

Fußboden,

4140. Beſichtigung am Schlachthof.
A. Dohme, Herderſtraße 9, p.

S. Pfifferling
Halle a. Saale, Hranckeſtraße 17.

Telephon 6288.

bei mir ein. S 4
bei mir zum Verkauf.

v

Alter Slügel,
neu hergeſtellt, preiswert
an Privat zu verkaufen.Offert. erb. unt. Z. 4501
an die Geſchäftsſt. d. Ztg. K

Kühe u. Färſen,
h Zuchtbullen und Kuh u.

Bullenkälber S
Maundorf,

Schlettau a. Saale Nr. 19.

e Leben9 elegr-Adr: Bahnelias Spiegel -Karpfen,
CGBIIIIIIIIIIIIIIIII

rein ſchmeckend,
Peblakzinmer u. Aüehen, 1-Apfündige,

Wohu-, Herren u. Speise-

rximmer, aueh einz. Nödbel,

empfiehlt

H. Bergmann,
Jnh. R. Bbeling,

Möbelfabrik u. Mag
Halle, Fleiſcherſtr. 30/31.

Karl Pkfelffer,
e

aßeCelefon ös58.

Herrenzimmer,
uen, ſchwer, dunkel Eiche
geſchnitzt, m. Klubgarnitur
(Gobelin), ebenſo ein

S Klavier
Nußbaum), gebraucht,hie alber zu 33

Ia. hochwertigen

Brenntorf,
über 4000 Wärmeeinheit.
und aſchenarm, in Kahn
und aggonladungen
liefert große und kleine

Wringmaſchinen
repariert und ſetzt neue

billig zuKlavier verkaufen.
Landsbergerſtr. 65 II I.

Einige Zentner Speiſe-
kartoffeln

Wir bitten unſere Leſer ergebenſt, alle Einkäufe
n. ſonſtigen Beſorgungen nur bei den Jnſerenten

abzugeben. der „Halleſchen Zeitung“ vornehmen zu wollen.

egel, Steinweg 53 J. en

Mengen ab hannov. Stat.
Torfgewinnnngé-

Geſellſchaft
Arzberger, Busch u. Solterbeck,

Oldenburg i. Holſtein.
Tel. 77. Telegr. Tortabs,

Walzen ein
Otto Sparmann, neben
Walhalla. Fernſpr. 604.

Reue Bluſe, Gr.kürk. Satin, zu verkaufen
Hermannſtr. 30

e

J

poststragse 12

es Tel. 13632, 1363, 1632

Ausführung ßer dankmäsvigen Uovelliſh.

Pfund 13. Mark.

kaufen. unt. Z.an t weſen d. Zig.
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